
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

206 (2.9.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-505874

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-505874


695

Einzelpreis 10 M
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See billige gatab.
Ausverkauf in den Braunen Häusern.

Wie muß es heute im Kopf eines biederen
SA.-Mannes summen und schwirren, der vor
etwa 14 Tagen, auf Befehl seines Oberosafs,
zwei Wochen Urlaub von der Politik nahm, jetzt
wiedergekommen ist und sein Leib- und Magen¬
blatt aufschlägt. Er wird glauben, die Weisen
von Zion hätten entweder die Köpfe der Redak¬
tion oder die Buchstaben verdreht!

Rechter Hand — linker Hand,
alles vertauscht.  Was gestern noch
schwarz gewesen, ist heute weiß, alle Fronten
und Begriffe sind verwechselt, wo gestern
Freund, steht heute Feind. Das ganze politische
Exerzierreglement, alle Anordnungen und Ver¬
fügungen sind außer Kurs und Makulatur ge¬
worden. Ein Erdbeben kann nicht so gründlich
gehaust und so das Oberste zu unterst gekehrt
haben wie diese 14 Tage Urlaub von der Politik.
Dem torkelnden Naziwähler mutz jedoch gleich
den Besuchern einer Hafenkneipegesagt werden:
„Bitte nicht schießen, die Musik tut ihr Bestes!"
Auch die Naziredaktionen tun es. Nicht die
Musiker sind schuld, sonderndie Komponistenin
den Braunen Häusern, die den Wählern das
Paradies auf Erden versprachen und heute schon
wie die entlarvten Betrüger durch die Hinter¬
türen schlüpfen.

Seht sie an ! Zwei Wochen lang droht die
Naz-ĵ effe, ihre Reichstagsfraktion werde nie¬
mals dulden, daß „die alte kommunistische
Vettel" Klara Zetkin  das Parlament er¬
öffnen und eine Landesverräterin den deutschen
Namen schänden könne. Am Dienstag besteigt
Klara Zetkin im Beisein von 230 uniformierten
Nazimannen die Tribüne, eröffnet die Sitzung,
hält eine dreiviertelstündige kommunistische
Propagandarede, nennt die Nazis faschisti¬
sche Mörder  und — kein Wort des Wider¬
spruches wird laut . Warum?  Im Interesse
der Koalitionsverhandlungen mit dem Zentrum
und weil es Hitler den „verruchten Jesuiten"
beim Kuhhandeln so versprach.

Am Karfreitag dieses Jahres , zwischen der
ersten und zweiten Präsidentenwahl, ging durch
die Nazipresse der protestantischenGegendenein
Leitartikel, in dem Hitler als der wi «der¬
er st andene Luther  gefeiert und wörtlich
gelobt wurde: „Wir werden die schwarze
Pest  aus Deutschland ausrotten,  dessen
sind wir gewiß!" Mit Hilfe dieser gleichen
„schwarzen Pest" ließ sich am Dienstag der Osaf
Unering zum Reichstagspräsidenten wählen.
Als er seinen Platz einnahm, brachen die 230
SA.- Abgeordnete und Antiparlamen-
^arier  in frenetische Heilrufe aus, als hätten
dw Diktaturanbeter und Feinde des Parla¬
mentarismus den größten Sieg der Welt¬
geschichte errungen.

Alles das sind aber nur kleine Arabesken der
fotzen Wandlung. Der neugebackene Nazipräsi-
oent des Reichstags verspricht in seiner An¬
trittsrede feierlich, unparteiischund gerecht seines
Amtes zu walten, die Würde des Parlaments
?u wahren und nicht antasten zu lassen. Er, der
Führer der „revolutionären" Partei des Um¬
sturzes, der Gewalt und jedes denkbaren Wort-
und Verfassungsbruchs, dieser Eoering mahnt zu
gleicher Zeit den Reichspräsidenten, sich streng
und strikt an die beschworene Verfassungzu hal-
ten- Noch E Astend geht von diesem neuen
Präsidenten ein Telegramm an Hindenburg, in
em nachdrücklich versichert wird, der Reichstag

gäbe eine arbeitswillige und verfassungs¬
mäßige  Mehrheit . Jahrelang haben dieser
meich« Eoering und seine Partei ein deutsches
i arlament nach dem anderen gesprengt. „Schluß

rt dem gangen Zauber", rief Nazi-Kube am
ude der preußischen Landtagssitzung vor dem

Ungeheuerliche Vläne.
Sie Sozialreattisn bei der Arbeit —Löst der ReichSpriMent sein Wort nicht ein?

Die Papen -Regierung steht im Begriff , die
deutsche Sozialgesetzgebung durch Notverordnung
mit einem Federstrich aus dem Wege zu räumen.
Sie erweist sich damit als der getreue Diener
ihrer im Herrenklub vereinigten Auftraggeber.

Am vergangenen Dienstag wurde über die
Unterredung zwischen dem Reichspräsidenten von
Hindenburg  und Vertretern der Reichs-
regierung in Neudeck amtlich mitgeteilt , daß der
Reichspräsident den Reichskanzler ersucht habe,
bei der Ausarbeitung der einzelnen Bestimmun¬
gen der Notverordnung besonders darauf zu
achten, „daß die Lebenshaltung  der deut¬
schen Arbeiterschaft gesichert und der so¬
ziale Gedanke gewahrt  bleibe ". Wie
die Reichsregierung diesem Wunsche des Reichs¬
präsidenten Rechnung zu tragen beabsichtigt, zeigt
der Entwurf einer Verordnung über sozialpoli¬
tische Maßnahmen , der gegenwärtig das Reichs-
kabrnett beschäftigt und der nichts weniger als
eine völlige Aushöhlung  der gesamten
deutschen Sozialpolitik bedeutet.

Dieser Entwurf ist geradezu ungeheuerlich.
Würde die Reichsregierung nicht das Empfinden
haben, zur Zeit noch auf die Stimmung der ihr
ablehnend gegenüverstehenden Volksschichten
Rücksicht nehmen zu müssen, so hätte sie wahr¬
scheinlich statt des langen , verklausulierten Tex¬
tes ihrer Verordnung die einfache Formel ge¬
wählt : „Die Reichsregierung wird ermächtigt,
aus dem Gebiete der Sozialpolitik zu tun,
was sie will ." So nur ist das zu kennzeich¬
nen, was durch die neue Notverordnung ge¬
schehen soll.

Das in jahrzehntelanger Arbeit mühsam auf¬
gebaute Werk der deutschen Sozialpolitik ist durch
diese Verordnung bedroht. Die Sozialreaktion
erhält völlig freie Hand. Die Ermächtigung , die
sich die Reichsregierung selbst erteilt , ist so weit¬
gehend, daß alle entscheidenden Bestimmungen
über den gesetzlichen Inhalt der Sozialpolitik
und über die Verwaltung der sozialen Einrich¬
tungen willkürlich geändert  werden kön¬
nen. Es fehlt sogar jede Richtlinie , die den Weg
weist. Ziele aussteckt oder Schranken errichtet.
Nichts wäre nach dicker neuen Notverordnung
an Eingriffen unmöglich , alles  aber mit
einem Scheine des Rechts umgeben . Dieser Ein¬
griff kennt kein Beispiel  in der Geschichte
der deutschen Sozialpolitik.

Gegen diese Pläne erheben wir den schärfsten
Protest . Wir halten sie für verfassungs¬
widrig.  Sie verletzen den in der Reichsver-
sassung aufgestellten Grundsatz der gleichberech¬
tigten Mitwirkung von Arbeitern und Angestell¬
ten an der Lösung der sozialen Frage . Sie
gehen auch weit über die m Art . 48 der Reichs¬
verfassung für die Wiederherstellung der öffent¬
lichen Sicherheit und Ordnung zu treffenden
Maßnahmen hinaus . Sie stellen eme völlige
Ausschaltung  der Reichsgesetzgebung dar,
die durch die heurigen Notzustände nicht gerecht¬
fertigt ist.

Was die Papen -Regierung plant , ist das
Gegenteilvondem , was ihr der Reichs -
präsidentauferlegthat.  Es ist deshalb
zu erwarten , daß die deutsche Arbeiterschaft ge¬
schlossen gegen die Sozialreaktion mobilisiert

wird und die Arbeiterorganisationen in ge¬
schlossenerFront gegn die ungeheuerlichen Pläne
Sturm lausen.

Der Notverordnungsentwurf ge¬
gen die Sozialpolitik,  der die Reichs¬
regierung ermächtigen soll, alle sozialpolitischen
Bestimmungen aufzuheben , hat folgenden Wort¬
laut:

„Die Reichsregierung wird ermächtigt,
im Hinblick auf die gegenwärtige Not des deut¬
schen Volkes zur Erleichterung von Wirtschaft
und Finanzen , zur Vereinfachung und Verbilli¬
gung von sozialen Einrichtungen und zur Er¬
haltung und Vermehrung von Arbeitsgelegen¬
heit

1. die Vorschriften über die öffentlich -rechtliche
Versicherung für den Fall der Krank¬
heit und des llnfalls . der Arbeits¬
losigkeit , der Berufsunfähig-
keit und Invalidität  zu ändern.
Die Ermächtigung erstrecktsich insbesondere
aus Umfang , Gegenstand und Träger der
Versicherung, die äußere und innere Ver¬
fassung der Versicherungstriiger und Ver¬
sicherungsbehörden, das Verfahren und die
Aufbringung der Mittel , die Verwaltung
und Wirtschaftsführung . Die Ermächtigung
gilt entsprechend für die Ersatzver¬
sicherung;

2. die Vorschriften über den äußeren Aufbau
und die innere Verfassung , das Verfahren
und den Geschäftsgang der Versor¬

gungsbehörden (Gesetz über das Ver¬
fahren in Bersorgungssachen 8 2) zu ändern
und Bestimmungen über die Wahrnehmung
der Aufgaben dieser Behörden zu treffen;

3. die Vorschriften auf dem Gebiete der Ar¬
beitsverfassung , des Arbeits¬
vertrages und der Arbeitsge-
richtsvarkeit , des Tarifvertra¬
ges , des Schlichtungswesens und
des Ar beit er  schütz es  zu ändern und
einheitlich zusammenzusassen. Dabei sind
insbesondere auch Aenderungen der behörd¬
lichen Einrichtungen und eine andere Ver¬
teilung der Ausgaben unter die Behörden
zulässig;

4. auf dem Gebiete der Arbeitslosen¬
hilfe und der öffentlichen Für¬
sorge.  des Arbeitsmarktes , der Arbeits¬
vermittlung und Arbeitsbeschaffung , der
Arbeitsfürsorge und des Arbeitsdienstes die
Maßnahmen zu treffen , die der Reichsregie¬
rung erforderlich scheinen und dabei Ge¬
setzesvorschriften, die den bezeichneten Ge¬
bieten angehören , zu ändern , auch die Mit¬
wirkung der Gemeinden , Gemeindeverbände
und öffentlich - rechtlicher Körperschaften
sicherzustellen. Sie kann ferner Vorschriften
auf dem Gebiete des Mietrechtes und
des Wohnungswesens  erlassen und
auf dem Gebiete des Bauwesens Grundsätze
für die Bereitstellung und Verwendung des
Bodens aufstellen und zu diesem Zweck«
Vorschriften über Enteignung treffen ."

vor der Koalition.
Gemeinsame Eclläruna des Zentrums und der

NSSAV.
In einer Sitzung von Vertretern der Na¬

tionalsozialistischen  Deutschen Arbei¬
terpartei und der Zentrumspartei,  die
am Donnerstag unter dem Vorsitz des Reichs¬
tagspräsidenten Eoering  stattfand , wurde
folgende Verlautbarung vereinbart:

„Gegenüber zahlreichen Kombinationen in
der deutschen Öffentlichkeit wird bezüglich der
zwischen den Nationalsozialisten und dem Zen¬
trum schwebenden Verhandlungen festgestellt,
daß diese Verhandlungen begonnen wurden und
fortgesetzt werden mit dem Ziel der Beruhigung
und Festigung der innerpolitischen Verhältnisse
in Deutschland auf längere Sicht,  da
nur auf der Grundlage der Wiederherstellung
des Vertrauens eine erfolgreiche und eine
dauernde wirtschaftliche Besserung und Beseiti¬
gung der außenpolitischen Isolierung erzielt
und gesichert werden kann."

Diese Verlautbarung zeigt, daß die Ver¬
handlungen zwischen Nationalsozialisten und
Zentrum schon ziemlich weit fortge¬
schritten  sind . Das gilt insbesondere, so¬

weit Preußen in Frage kommt. Hier beabsich¬
tigt man. bereits in der kommenden Woche—
unter Ausschlußder Deutschnationalen— ein«
verfassungsmäßige schwarz-braune Regierung
wählen zu lassen, lieber die Verteilung der
Ministerien ist bereits eine Verständigung er¬
zielt. Als Ministerpräsident ist eine Persön¬
lichkeit in Aussicht genommen, die weder ein¬
geschriebenesMitglied der NSDAP , noch des
Zentrums ist. aber den Nationalsozialistennicht
fernsteht. Das Innenministerium soll einem
Nationalsozialisten ausgeliefert werden, des¬
gleichendas Kultusministerium. Vom Zentrum
dürfte der schwarz-braunen Koalition u. a. der
preußischeWohlfahrtsminister Dr. Hirtsiefer
angehören. Im übrigen ist eine Zusammen¬
legung des Handels-, Wohlfahrts- und Land¬
wirtschaftsministeriums zu einem Ministerium
geplant, dessen Leitung Hirtsiefer übernehmen
wird.

Die Verhandlungen über die Bildung einer
schwarz-braunen Koalition im Reich hofft man
ebenfalls im Laufe der nächsten Woche zu einem
positiven Abschluß bringen zu können.

20. Juli und jetzt, wo Papen nach altem Nazi¬
rezept ein ihm widerspenstigesParlament auf-
lösen will, jetzt schreien dieselben Nazis Zeter
und Mordio und halten die Verfassungals Schutz¬
schild vor. Hunderttausendmalhaben sie in allen
Versammlungen und Artikeln dem Volke mit
Schaum vor dem Munde gesagt, „das undeutsche
jüdische System ist schuld", das die Vaterlands¬
verräter und Novemberverbrecherdem deutschen
Volke aufoktroyiert haben. „Fort mit dem
System." Heute ist dasselbe System zum Säulen¬
heiligen und Schutzpatronder Braunen Häuser
geworden. Hitler und seine SA. schwören Eids
darauf, es zu hüten wie ihr kostbarstes Kleinod.
Es gibt heute in Deutschland kaum noch treuere
Anbeter der Verfassungvon Weimar, als diese
Hitler, Eoering, Kube usw.

Die deutschnationaleReichstagsfraktion stellt
am Dienstag abend den Antrag an den Nazi-
pväsidenten Eoering, die alte 48er schwarz¬

rotgoldene Fahne  aus der Wandelhalle
des Reichstags entfernen zu lassen. Nazi--
Eoering hätte es in seiner Macht. Aber Nazi-
Eoering verweigert das Ansinnen der Freunde
von Harzburg. Das Zentrum, die schwarze Pest,
könnte böse werden!

Es geht noch weiter.  Unter dem Jubel
der Braunen Häuser, auf ihr Verlangen und nur
durch Hitlers Hilfe wurde Brüning gestürzt,
wurde das Kabinett Papen aus der Taufe ge¬
hoben. Auf schriftliches Verlangen des Nazi¬
präsidenten Kerrl vom preußischen Landtag
wurde die Regierung Braun -Severing-Hirtsiefer
ihres Amtes verjagt und ein Reichskommissar
eingesetzt. Heute richtet Nazi-Kerrl eine Be¬
schwerde nach der anderen, einen Protest nach
dem anderen gegen das „verfassungs¬
widrige  Verhalten " des Reichskommissars.
Papen-Schleicher, denen Herr Hitler Treue um
Treue schwur, sie sind ihm heute so verhaßt, daß

er gar nicht oft und lange genug mit den Ab¬
gesandten des Zentrums zusammensitzen kann.

So hat sich alles gewendet— innerhalb zwei
Wochen. Was gestern noch verbrannt werden
mußte, wird heute angebetet. Es ist großer
Räumungsausverkauf in allen Braunen Häusern.
„Fort mit Schaden", verkaufe zu jedem Preis
alte Broschüren, Flugblätter , Liederbücher,
Erammophonplatten, Standartenbefehle, Exer¬
zierreglements für politische ABC-Schützen, und
nicht mehr lange, dann ist er eingestampftund
begraben: der Kampf „Mein Kampf" des Herrn
Hitler!

Die Betrogenen sind die, die bisher alles
glaubten, was ihnen aus den Braunen Häusern
vorgesetzt wurde: an das Hitler-Paradies , an den
Kampf gegen die „jüdische  n" Reichsfarben,
den Kampf gegen die „schwarze  Pest " und
was ihnen sonst noch alles vorgegaukeltworden
ist-



Um den MftmigSauSyleich.
Die deutsche Denkschriftüber die Umbil-

d." " L der Reichswetzr  ist durch eine Pa¬
riser Indiskretion in die Oefentlichkeitgelangt.
Das Schriftstück ist nach halbamtlichen Ber¬
liner Mitteilungen nicht als Note zu betrach¬
ten. Es gelte als Fortsetzungeiner Diskussion,
me bereits in Genf mit den Staatsmännern
Englands und Frankreichs begonnen habe.

In Lausanne und während der Genfer Ab¬
rüstungskonferenz wurde zwischen Deutschland
und den Hauptmächten vereinbart, daß die
deutschen Forderungen Ende August oder An¬
fang September zwischen Deutschland und
Frankreich auf diplomatischemWege nochmals
besprochenwerden sollten. Das ist inzwischen
geschehen. Die dann dem französischen Bot¬
schafter von der Reichsregierung übermittelte
und zurzeit im Mittelpunkt der Diskussionste¬
hende Denkschrift enthält, wie halbamtlich wei¬
ter betont wird, die ..Prinzipien"  der deut¬
schen Wunsche, wie sie seit Genf bekannt seien.
Sie beruhten auf dem Grundsatz der Gleich¬
berechtigung der Staaten auch in der Frage
der Rüstungen. Dag Deutschland im Prinzip
auch für eine weitgehende allgemeine Ab¬
rüstung eintrete, sei auch in der Denkschriftbetont.

Das deutsche Memorandum über die
Rüstungsgleichheit hat Ministerpräsident H er-
riot  gleich nach seine Rückkehr von seiner
Ferienreise in Arbeit genommen. In einer
offiziösen Erklärung bemüht sich die französische
Regierung lediglich, gute Miene zu machen.
Sie erklärt, daß Frankreich ..Kaltblütigkeit und
Wachsamkeit" bewahren werde, wie delikat auch
immer die zur Debatte stehenden Fragen und
wie bedeutungsvoll ihre Folgen für die inter¬
nationale Politik sein könnten. Im übrigen
betont man. dag die französische öffentliche
Meinung sich durch irgendwelche Drohungen
Deutschlands, wie etwa Austritt aus dem Völ¬
kerbund oder willkürliche Hinwegsetzung über
die Bestimmungen des Versailler Vertrages
nicht einschüchtern lasse. Sämtliche Blätter,
namentlich die Rechtsblätter, weisen darauf
hin , dast in den deutschen Drohungen sehr viel
Bluff liege, denn Deutschland sei bei seiner

verworrenen innerpolitischen Situation gar
nicht in der Lage, das Ausland vor den Kopf
zu stechen.

Wie übrigens der „Temps" anzugeben weih,
wird die französische Regierung die deutschen
Forderungen nach Rüstungsgleichheit zunächst
zu vertagen suchen.

Wenn es auch nicht richtig ist. dach das eng¬
lische Auswärtige Amt  dem deutschen
Aufrüstungsvorstof? seine Zustimmung bereits
erteilt hat, so trifft es doch zu. daß die amt¬
lichen Stellen  in England dem Verlan¬
gen der deutschen Regierung an sich nicht von
vornherein ablehnend gegenüber ste¬
hen.  Die Logik der deutschen Forderungen
gegenüber den Versailler Vertragspartnern , die
ihr Abrüstungsversprechennicht eingelöst haben,
wird in der englischenÖffentlichkeit und in
den Aemtern anerkannt. Ueberrascht hat der
deutsche Schritt m London nicht.

Zwei
SondergemchtSMsüe.
Das Breslauer  Sondergericht verurteilte

gestern einen Nationalsozialistenwegen Wassen-
mitzbrauchsund unterlassener Anmeldung der
Schußwaffe zu sieben Monaten Ge¬
fängnis.  Der Verurteilte war Anführer
einer SA.-Truppe, die in den Wahltagen aus
einem Lastwagen durch die Breslauer Straßen
fuhr. Bei einer Menschenansammlungsprang
er plötzlich vom Kraftwagen und ries: „Straße
frei! » Es wird geschossen!" Dabei feuerte er
wahllos mehrere Schüsse ab und verletzteeinen
unbeteiligt vorübergehendenStraßenbahnarbei¬
ter so schwer, daß dieser heute noch leidend ist.

Das Dortmunder  Sondergericht verur¬
teilte gestern einen kommunistischen Schlosser
wegen Totschlages und versuchtenTotschlages
zu sechs Jahren Zuchthaus.  Der Ver¬
urteilte hatte in der Nacht zum 3. Juni bei
einem politischenZusammenstoß einen National¬
sozialistenerschossen.

Liebesgabe für Großagrarier.
Die gleiche Regierung, die vor einigen Ta¬

gen ihr Lohnabbauprogramm «„gekündigt hat,
bemüht sich um eine Steigerung der Ge¬
treidepreise.  Am Donnerstag hat sie die
von ihr geplanten Maßnahmen zur „Stützung"
der Gersten- und Roggenpreise veröffentlicht,
die wohl bald zur Brotpreis st eigerung
führen wird. An der Berliner Börse haben
die Roggenpreise bereits erheblich angezogen.

Es sollen 7ü üüü Tonnen Gerste eingelagert
werden. Gleichfalls steht der Plan einer groß¬
angelegten Roggenstützungsaktionbereits fest.
Wie im vorigen Jahr soll auch Roggen  auf¬
gekauft und der Verfütterung zugeführt werden.

Eine Roggenstützungsaktionjetzt schon vor¬
zunehmen bei Noggenpreisen von 8 RM. je
Zentner frei Station ist unserer Ansicht völlig
überflüssig; denn die jetzigen Getreidepreise
find, gemessenan dem allgemeinen Rückgang
der Preise und den Erleichterungen, die die
Landwirtschaft durch die Zinsherabsetzung und
andere Subventionen erhalten hat. als durch¬
aus ausreichend anzusehen.

Vom Essener Katholikentag.
(Essen.  2 . September. Radiodienst .)

Am Donnerstag wurde in Essen der Katho¬
likentag eröffnet. Wegen der Anwesenheit des
stellvertretenden Reichskommissars für Preu¬
ßen. Dr. Bracht,  nahmen zahlreiche Persön¬
lichkeitenan den Eröffnungsfeierlichkeitennicht
teil . Bei vielen Teilnehmern rief die An¬
wesenheit Vrachts starken Unwillen hervor.

Die beiden Eröffnungskundgebungen. die
von dem diesjährigen Präsidenten des Katho¬
likentages, dem badischen Minister Baum¬
gartner.  und dem Vorsitzenden des Gesamt-
Verbandes der christlichen Gewerkschaften. Bern¬
hard Otte.  geleitet und durch Reden ausge¬
füllt wurden, standen im Zeichen der Sozial¬
politik. Sowohl Baumgartner als auch Otte
befürworteten eindringlich den Wohlfahrtsstaat
als sittliche Pflicht. An den Papst und den
Reichspräsidenten von Hindenburg wurden Er-
gebenheitstelegramme abgejandt. Reichskanz¬
ler von Papen , der nachträglichnoch am Katho¬
likentag teilnehmen wollte, ist bisher in Essen
nicht erschienen Als einer der Gründe seiner
Abwesenheit ist die Mißstimmung der Zen¬
trumsarbeiterschaft und die Gefahr von De¬
monstrationen gegen ihn zu betrachten.

Stahlhelm für Papen-Regierung.
(Berlin,  2 . September. Radiodienst .)

In einer Veranstaltung, die als Auftakt zum
18. Reichsfrontfoldatentag des
.Stahlhelms«  am Donnerstag in Berlin
abgehalten wurde, setzte sich der zweite Vundes-
führer dieser Organisation mit besonderer
Wärme für die Papen-Regierung ein. Wieder
ein Zeichen dafür, wessen Geistes diese Regie¬
rung ist.

Wie verlautet, beabsichtigt Oberstleutnant
D « esterberg  von feinem Posten zurück¬
zutreten.

Auf Verlangen.
Die Ferienstrafkammerdes Landgerichts III

Berlin  verurteilte den nationalsozialistischen
Bäckergesellen Paul Müller,  der im Grüne«
wald bei Berlin seine Freundin erwürgte, dann
aber angeblich nrcht mehr den Mut zum beab¬
sichtigtenSelbstmord gefunden haben will, ent¬
sprechenddem Antrag des Staatsanwalts zu
vier Jahren Gefängnis.  Das Gericht
erklärte in der Urteilsbegründung, daß es trotz
Bedenken zur Ueberzeugunggelangt ser, daß im
Falle Müller Tötung auf Verlangen vorliege.

Kündigungen in der Metallindustrie.
Die Arbeitgeberverbände der Metall¬

industrie Kbln , Düren und Esch-
weiler sowie Stolberg  haben die Lohn¬
abkommenzum 30. September, der Arbeitgeber¬

verband der Metallindustrie Aachen zum 13.
September gekündigt. Auch in der Dürener Glas¬
industrie erfolgte die Kündigung der Lohntarife
zum 3V. September. Die Kündigungen sind
ohne jede Angabe von Gründen und Absichten
„vorsorglich" erfolgt — wahrscheinlich nur des¬
halb, um nur ja bei dem durch Papen in Mün¬
ster angekündigtenLohnraub keine Woche zu ver¬lieren.

Dem irdischen Richter entzogen.
Die Ehefrau Vlunk  aus Hüttblek, die ihren

13jährigen geisteskranken Sohn aus Mitleid er¬
hängt hat, hat Selbstmord verübt.  Als
ihr Ehemann nach Hause kam, fand er die Tür
verschlossen. Er stieg durch die Bodenluke ein und
fand auf dem Boden seine Frau erhängt vor.
Die deutsche Himalaja-Expedition umgekehrt.

(München,  2 . September. Radio-
dienst .) Wie Fritz Vechhold,  einer der
Teilnehmer der deutschen Himalaja-Expedition,
in einem Telegramm an seine Mutter in Trost¬
berg mitteilt , ist die deutsche Expedition
wegen schwerer Erkrankungen  unter
den Teilnehmern gezwungengewesen, vor Er¬
reichung ihres Zieles, des Wanja Parbet , um-
zukehren.

Jimmy Walker zurückgetreten.
(Neuyork,  2 . September. Radiodienst .)

Der Neuyorker OberbürgermeisterWalker  ist
in Zusammenhangmit dem gegen ihn geführten
Korruptionsprozeß mit sofortiger Wirkung von
seinem Amte zurückgetreten. Der Entschluß ist
darauf zurückzuführen, daß das Urteil wahr¬
scheinlich auf Amtsenthebung gelautet hätte.
Durch den Rücktritt schafft Walker sich die Mög¬
lichkeit für den Vürgermeisterposten bei der
Ausschreibungerneut zu kandidieren. Trotz der
gegen ihn erhobenen Beschuldigungen sind seine
Aussichten nicht schlecht.

Der Dichter Leonhard Frank 80 Jahre alt.

Leonhard Frank,  der bekannte Dichter und
Schriftsteller, feiert am 4. September seinen
SO. Geburtstag. Die ersten Erfolge errang
Frank mit seinen Romanen „Die Räuber¬
bande" und „Die Ursache" sowie der Novellen-
sammlung „Der Mensch ist gut"- Zu seinem
berühmtesten Werk wurde sowohl in Buchform
wie in der Dramatisierung die HeimMrer-

Tragödie ..Karl und Anna".

Frankreichs Antwort auf die deutsche
Forderung nach Gleichberechtigung in der
Rüftungsfrage wird noch einige Zeit auf sich
warten lassen. In Paris wird betont , daß
Herriot zunächst einmal Fühlung mit den Re¬
gierungen der früheren Alliierten zu nehmen
beabsichtigt.

rvossenfunde Lm UnLerelbegebLeL.
In Harber  wurden bei einem SA.-Mann

zweiMaschinengewehr«  und ein Kasten
gegürtelter Maschinengewehrmunition, bei
einem Hofbesitzer in Marbostes drei Kästen ge-
gürtelter Maschinengewehrmunition beschlag¬
nahmt. In Eyendorf, Kreis Winsen, wurden
in der Nacht zum 27. August zwei National¬
sozialisten sestgenommen, die drei Gewehre Mo¬
dell 98 und 190 Schuß Munition transportier¬
ten. Ueber die Herkunft und das Ziel des
Transportes verweigerten die Festgenommenen,
die beide in Hörsel. Kreis Soltau, ansässig find,
die Auskunft mit der Begründung, daß sie ihr
Ehrenwort gegeben hätten und deshalb nichts
verraten würden. Die Festgenommenenwur¬
den dem Richter zugeführt.

Internationale Schmugglerbandeverhaftet.
Die Polizeibehörden von Deutschland, Oester¬

reich, der Tschechoslowakei und Polen verfolgten
schon seit längerer Zeit die Spur einer Bande,
die sich mit dem Schmuggel von Seidenwaren
aus Wien über die Tschechoslowakei und Deutsch¬
land nach Polen befaßte. Der Kattowitzer Kri¬
minalpolizei ist es jetzt gelungen, eine Anzahl
von Mitgliedern dieser Schmugglerbande zu
verhaften.  Inzwischen ist es auch geglückt,
die Schlupfwinkel der Bande aufzusinden. So
konnten in Kattowitz, Warschau, Lzenstochau
und anderen Orten Polens mehrere Zentner
geschmuggelte Seidenwaren beschlagnahmtwer¬
den. Der Wert der beschlagnahmtenWaren be¬
trägt mehrere hunderttausend Zloty.
Absturz eines amerikanischenMilitärflugzeuges.

Ueber der Kanalzone stürzte ein ameri¬
kanisches Militärflugzeug  ab . Die
vier Insassenkamen ums Leben.

Ritter II.
Aehnlich dem vor Jahren auf die Galapagos-

Jnseln ausgewanderten Dr. Ritter hat sich von
Santiago de Chile aus der deutsche  Staats¬
angehörige Hugo Weber  in Begleitung seiner
Ehefrau auf einem kleinen Segelboot nach der
unbewohnten Osterinsel eingeschifft. Weber, ur¬
sprünglichMarineoffizier und Mitglied der Be¬
satzung des Kreuzers „Dresden", hat die Absicht,
auf der Osterinsel ein Robinson-Dasein zu füh¬
ren. Er hatte diese Absicht schon einmal — allein
— zu verwirklichenversucht, kehrte aber zurück,
weil es ihm zu einsam war. Jetzt aber, nach¬

dem er in Santiago de Chile seine Lebens:
gefährtin, gleichfalls eine Deutsche, fand, M
er den Versuch wiederholen.

Omnibus fährt gegen einen Baum.
Ein schweres Verkehrsunglückereignete siz

nachts auf der Landstraße Unna —Apler,
beck  in der Nähe von Kamen. Ein Autobus
mit 32 Bottroper Einwohnern, die ihre Fern,
in Schlesienverbracht hatten, fuhr gegen eine»
Baum und wurde in den Straßengraben ge¬
schleudert. Bon den Insassen wurden siebe,
Personen schwer  und sieben leicht «er,
letzt.

Tagung der SPD .-Reichstagssraktion.
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktio,

hat sich in dreitägigen Verhandlungen mit der
gegenwärtigen politischen und wirtschaftliche,
Lage beschäftigt. Es wurden eingehend alle
Ausgaben erörtert, die von der Fraktion in der
nächsten Zeit zu lösen sind. Einen Tag vor den,
Wiederbeginn der ReichstagsverhaMunge«
wird die Fraktion zu neuen Beratungen zusam¬mentreten.

Weniger Frömmigkeit.
Die Zahl der Mekka - Pilger  geht infolge

der Einwirkungen der Wirtschaftskrisemehr und
mehr zurück. Während im vorigen Jahr allem
aus Aegypten annähernd 20 000 Pilger nah
Mekka kamen, dürften es in diesem Jahr bisher
ungefähr 2000 gewesen sein.

Der Berliner  Polizeipräsident hat aus
Grund der Verordnung des Reichsprästdente,
gegen politische Ausschreitungen die beiden in
Berlin erscheinenden Tageszeitungen, das
„Bolksecho " und die „Volksmacht ", ab
sosort bis 15. September einschließlich verboten.

Die Vüroräume der Internationale,
Arbeiterhilse  in Berlin wurden gestern
von der Polizei durchsucht. Elf Ausländer wur¬
den festgenommen.

Der Streik  in der Vaumwollindnstrie vo«
Lancashire  ist infolge Wirksamkeit de:
Streikposten im Ansteigen. Die Zahl der
Feiernden wird auf 159 000 geschätzt.

Als Nachfolger Umbreits im Vorsitz des So -
zialpolitifchen Ausschusses des
Reichswirtschaftsrates  wurde Franz
Spliedt,  der sozialpolitische Führer des
ADGB., gewählt.

Der Unsrem.
Von

Alexander Parthey.
(Nachdruck verboten.)

Eva, ein Wirbelwind von zwanzig Jahren,
hatte schon während der Verlobungszeit erklärt:
„Du, Ernst, wir wollen uns absolut sachlich ein¬
richten." Worauf sie alsbald eine hemmungslose
Flut von Prospektenentfesselte. Ernst, gutmütig,
rundgesichtig und schon ganz im Banne der
Flitterwochen, schaute weniger in die vor ihm
ausgebreiteten Zeichnungen als in das begei¬
sterte Gesicht seiner Braut und stimmte in wohli¬
ger Hörigkeit allem zu.

Sie hatten es sich besondersnett gedacht, ihre
Ehe mit dem Aufbau ihres Heimes zu beginnen.
Und so wohnten sie, von der Hochzeitsreise zurück-
gekehrt, zunächst in einer Pension, hielten sich
aber den ganzen Tag in ihrem neuen Hause auf,
wo Eva die Handwerker wie ein Volk Hühner
durcheinander scheuchte.

Bald schon wurden die Möbel gebracht, und
die Jungvermählten konnten einziehen. Eva fiel
ihrem Ernst um den Hals : „Nichts erinnert an
den schrecklichenPlunder bei den Eltern."

Und so war es auch. Das Haus aus drei in-
einandergeschobenenWürfeln, mit viel Elas^
flachem Dach und breiter Terrasse, stand auf
einer planen Sandfläche, auf der Mter ein eng¬
lischer Rasen angelegt werden sollte.

Das Treppenhaus in Weiß und Aluminium¬
konstruktion war wie der Aufgang zu einem
Maschinensaal. Die Zimmer mit breiten Fen¬
stern ohne unnütze Vorhänge, leer, ohne Bilder.
Sehr Helle Wände, Heller Gummtbelag auf den
Böden, höchstens ein Tisch, drei, vier Stühle,
natürlich aus Chromstahl. Nur Flächen und
Horizontales. Inbegriff blitzender Sauberkeit.
Ein dunkler Fleck wäre hier Gotteslästerung ge¬
wesen. Keine Lampen mehr, sondern nur ein¬
gebautes Geleucht. Rampenlicht an der Decke,
im Schlafzimmer Höhensonne über den tiefen,
ganz flachen Ruhestätten. Die Küche das Muster¬
beispiel eines chemischen Laboratoriums. Hier
wurde, pfui Teufel, nicht mehr gekocht, wie
Mutter das tat . Hier wurde ernährungsphysio¬
logisch gearbeitet und das Mechanische sinngemäß
am laufenden Band erledigt. Es war herrlich.

Nach einem halben Jahr mußte Eva sich ein¬
gestehen, daß mit Ernst etwas los war. Er lief
gedrückt und wie verloren herum, nahm sich in
ihrer Gegenwart tadellos zusammen, aber verfiel
sichtlich, wenn er sich unbeobachtetglaubte. Und
dann kam eine noch schlimmereVeränderung.
Er wurde plötzlich wieder heiter und lebhaft,
aber dafür fing er an, unregelmäßig aus dem
Büro nach Hause zu kommen. Ost erst um sechs
oder sieben oder gar um halb acht Uhr. Eva war
viel zu modern und vital , um lange den Kopf
hängen zu lassen. Sie wußte, daß man rn solchen
Fällen nicht lange fragen und schmusen soll, son¬
dern handeln. Sie wartet eines Tages um vier
Uhr in der Nähe seines Büros und sah ihn auch
Pünktlich das Portal verlassen. Er ging zu Fuß,
behaglichschlendernd, vor ihr her, aber durchaus
nicht in der Richtung nach Hause. Eine kalte
Entschlossenheit spannte sie an, vielleicht würde
sie in wenigen Minuten der Frau gegenüber¬
stehen, durch die sie in einer so beschämend kur¬
zen Zeit ausgeschaltetworden war. Ernst, zehn
Schritte vor ihr, verschwand in einem Miets¬
haus, als sei es das Selbstverständlichste von der
Welt. Für sie schritt er mit schamloser Stirn in
das Inferno selber. Sie glitt geräuschlos hinter
ihm die Treppe empor, sie hörte eine Tür schlie¬
ßen, sie kam keuchend oben an und körte hinter
er Tür im Korridor sich entfernende Schritte.

An der Tür ein Messingschild: „Kulmey". und
darüber : „Möblierte Zimmer".

Im Augenblick war ihr Schlachtplanfertig.
Am nächstenMorgen stano sie in der Woh¬

nung von Frau Kulmey, in einem Korridor, der
mit Schränken verstellt und von Portieren ver¬
hängt war. Sie suchte ein möbliertes Zimmer
und ließ sich in einen längeren Schwatz mit der
alten Frau ein, die alle Züge einer verruchten
Kupplerin in ihrem Gesicht zu vereinen schien.
Bald hatte Eva es heraus, hinter welcher Tür
ihr Ernst sie zu betrügen pflegte.

Noch an demselbenAbend entdeckte sie, wäh¬
rend Ernst schlief, an seinem Schlüsselbund zwei
fremde Schlüssel, die sie sofort in Wachs ab- '
drückte. Am anderen Lage hatte sie die Nach¬
schlüssel, und pünktlich um vier Uhr schlüpfte sie,
ungesehenund mit tollem Herzklopfen, rn sein
Absteigequartier.

Aufatmend sah sie sich einen Augenblick um.
Es war ein großes, dunkles Zimmer, mit
schweren Portieren an den Fenstern, an der
Wand hing noch ein dunkelroter Plüschvorhang,
der eine verschlossene Tür verdeckte und ihr ein
ausgezeichnetesVersteck bot. Von hier aus konnte
sie beobachten, die Frau studieren, mit der Ernst
sie betrog, um dann ihren entscheidenden Schlag
zu führen. Denn es galt, sofort und restlos
Klarheit zu schaffen. Wenn Ernst sich amüsieren
wollte, dann sollte er es sagen. Dann einigte
man sich ohne Sentimentalitäten , und jedes
ging seiner Wege. Hier fing sie ein wenig zu
weinen an, aber sie hörte Geräusche und riß sich
zusammen. Ernst betrat das Zimmer.

Er warf Hut und Mantel aus den Divan,
schloß den Schrank auf, zog sein Jackett aus undschlüpfte in einen großgemusterten SchlafroL
Dann schob er den Tisch etwas vom Sofa zurück
und warf sich behaglich seufzend in die Sofaecke,
zog eine Zeitung aus seiner Tasche und begann
zu lesen.

Eva hatte Zeit, sich genau umzusehen. Was
war das für ein Zimmer! UeppigsterPrunk ver¬
gangener Zeiten! Um das Sofa ein Umbau mit
Kästchen und grünen Glastüren . Drüberbin
eine Etagere mit einer großen, unerträglich
tickenden Bronzeuhr. Auf dem Tisch eine braune
Plüschdecke, darauf in der Mitte ein Spitzen¬
oeckchen mit einer großen Muschel aus Porzellan.
In der Ecke eine bronzene Nudität , überlebens¬
groß, mit einer roten elektrischen Lampe in dtzs
erhobenen Hand. An allen Wänden Simse m»
Humpen und Nippesfiguren. Ihr fing an, Lo«>
zu werden.

Aber auf dem Sofa änderte sich nichts. Ernst
las unverdrossen. Die Zeit wurde ihr unerträg¬
lich lang, aber sie hielt durch. Diese entsetzlich«
Frau mußte jeden Augenblick tzereintreten, um
dann galt es zu handeln.

Aber es geschah nichts. Ernst gab kein Zei¬
chen von Ungeduld. Er saß da und las . Ev»
hinter ihrem Vorhang spürte verzweifelt«
Schmerzen im Kreuz und in den Beinen; sie war
schon einer Ohnmacht nahe, als Ernst plötzlich
aufstand. Wieder trat er zum Schrank, öffnet«
die Tür , zog den Schlafrock aus und das Jacken
an, nahm den Mantel und griff nach dein
Hut-

Da trat Eva, flammend wie dis Göttin der
Rache, hinter ihrem Plüschvorhang hervor um
sagte: „Ernst, was soll das heißen?"

Ernst knickte leicht in den Knien zusammen,
und über sein rundes Gesicht verbreitete sich der
Ausdruck tiefster Ratlosigkeit. Er sah Eva ml
sah zu Boden und dann zu den Wänden.
hob langsam die Hand und zeigte nacheinander
auf alle Dinge im Zimmer, auf das Sofa um
die Simse an den Wänden mit ihren Schützeü-
auch auf die Bronze mit der Lampe in der Eck^
Und dann sagte er leise: „Eva, ich kann ohn«
Kitsch nicht leben."
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Ministerbesuchin Rüstringen.
Staatsminister Spangemacher und Ober¬

schulrat Rabe besuchtengestern mit Oberbür¬
germeisterDr. Paffrath die Rüstringer gewerb¬
liche und kaufmännischeBerufsschule und die
Mädchen-Berufsschule und nahmen am Unter¬
richt teil.

Die diesjährigen Neichsjugendwettkämpse.
Die Reichsjugendwettkämpfeder Rüstringer

Volksschulen finden in diesem Jahre am näch¬
sten Mittwoch, dem 7. September, statt. Ins¬
gesamt sind an ihnen 1600 Kinder beteiligt.
Am morgigen Tage und Montag gehen der
HLUptveranstaltung die Schwimmwettkämpfe
im Jade-Bad am Banker Hafen voraus.

Eine Radlerin angefahren.
In den gestrigen Abendstunden wurde eine

Radfahrerin auf der Kreuzung Hamburger
und Lübecker Strasse von einem Auto angefah¬
ren. Sie kam zu Fall und schlug hart auf das
Pflaster. Das Auto fuhr in der Richtung Vis-
marckstraße weiter : es ist anzunehmen, daß der
Führer nichts von dem Unfall bemerkt hat.
Die Radfahrerin kam nur mühsam mit ihrem
beschädigten Rade und Beinverletzungenweiter.

Eeschäftsiibernahme.
Die Bewirtschaftung des allen Parteigenos¬

sen und Gewerkschaftlern bekannten Lokals
„S iebethsburger Heim" (früher Dutke)
ist in die Hände des Ehepaares Hermann
Kathmann  jun . übergegangen. Eine Er¬
öffnungsfeier soll am morgigen Sonnabend
stattfinden.

Aus dem Arbeiter-Radio-Vund.
Die jadestädtischeOrtsgruppe des Arbeiter-

Radio-Bundes hielt ihre fällige Monatsver¬
sammlung ab, welche von den Mitgliedern sehr
zahlreichbesucht war. Zuerst gab der 1. Vor¬
sitzende eine Neuaufnahme bekannt und verschie¬
dene Berichte vom Bundesvorstand in Berlin.
Hierauf erstattete der Kassierer Bericht über die
Kassenverhältnisse. Diese sind als sehr gut zu
bezeichnen. Der Verein beschloß daher die An¬
schaffung eines Röhrenprüfgerätes. Unter „Ver-
schiedes" wurde bekanntgegeben, daß das neue
Laboratorium im Gewerkschaftshaus sich im
vollen Betrieb befindet. Hier sind auch die
Klinikabende für reparaturbedürftige Geräte.
Weiter wurde bekanntgegeben, daß das Radio¬
geschäft Freese, Wilhelmshavener Straße , dem
Radio-Bund allerhand Bastelarmaturen ge¬
schenkt habe. Dieses wurde beifällig ausgenom¬
men. Nach einer Aussprache über die Funk-
ausstellung in Berlin schloß der Vorsitzende die
Versammlung.

Deutscher Metallarbeiter-Verband.
Es wird nochmals an dieser Stelle darauf

aufmerksam gemacht, daß heute abend 8 Uhr
im ..Werftspeisehaus" eine Mitgliederversamm¬
lung stattfindet, in welcher der Bericht vom
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Verbandstag gegeben wird. Die Mitglieder
werden ersucht, recht zahlreich zu erscheinen.
Das Mitgliedsbuch ist am Saaleingang vorzu¬
zeigen.
Steiermärker werben fürs Auslandsdeutschtum.

Mit einer wohlgelungenen Veranstaltung
leitete gestern die jadestädtische Ortsgruppe des
Vereins für das Deutschtumim Auslande eine
Reihe von Werbetagen ein. Eine zur Zeit durch
Deutschland reisende akademische Jugendgruppe
aus Steiermark bestritt unter Leitung von Pro-
ftssor Dr. Haberleitner das Programm dieses
Volkskunst-Abends. Zuvor richtete namens der
hiesigen VDA.-Gruppe Studienrat Dr. Beckmann
an das stark besuchte Haus und die österreichischen
Gäste herzliche Vegrüßungsworte und stellte als
Ziel gemeinsamerArbeit die Liebe zum Deutsch¬
tum, Liebe zur deutschen Sprache und die Liebe
zu unserer Kultur hin. Was die zwanzigköpfige
Gruppe der Steiermärker bot, war schlichte zu
Herzen gehende Volkskunst. Die Liebe zu steilen
Bergen, grünen Matten und rauschenden Bächen
kam durch Wort, Gesang und Tanz zum Ausdruck,
im Ernsten wie im Heiteren. GemischterChor,
Männerchor oder der Gesang der Mädelgruppe
erfreute aus dem reichen Schatz steiermärkischer
Heimatlieder. In Prosa sowie in Sologesang
ehrte man die Dichter und Musiker jenes öster¬
reichischen Gaues. Die in der Volkstracht dar¬
gebotenen Tänze sprachen des weiteren ebenso
an, wie das Vorhergegebeneund die zum Schluß
des ersten Teils der Veranstaltung erklingenden
Dreifachen Jodler. Auch Professor Haberleitner
sprach im Verlauf des Abends werbende Worte
für den VDA. Er schilderte insbesondere die
schwierigeLage des Grenzlanddeutschtumsund
sprach warm für den deutsch-österreichischen An¬
schlußgedanken. War das Publikum vom ernst¬
gehaltenen ersten Teil des Abends bereits rest¬
los befriedigt, so wurde es dies noch mehr im
Weiten, auf Freude und Heiterkeit abgestellten.
Was der steiermärkische Dialekt an Humor und
Schelmerei enthält, kam zum Ausdruck und löste
immer stärkerenBeifall aus, der am Schluß der
Veranstaltung kaum ein Ende nehmen wollte.
Besser als so geschehen konnte der hiesige VDA.
seine Werbetage nicht einleiten. Es ist zu wün¬
schen, daß er sie mit gleichem Erfolg abschließt.
Der Wert der Betätigung für den Gedankendes
Auslandsdeutschtums wird in unfern Kreisen
gewiß nicht verkannt. Bemüht man sich weiter¬
hin, wie jetzt am Orte, alle  Volkskreise zu er¬
fassen, wird dies gewiß seine Früchte tragen und
stets unsere Förderung erfahren.

Der Konzertwinter beginnt.
Musikdirektor Trümper. der seit nunmehr

vier Jahren das Musikleben der Jadestädte
durch viele wertvolle Konzerte. Sinfonie-, Ora¬
torien-, Kirchen- und größere Männerchor¬
konzerte sowie Jugendkonzerte neu belebt und
bereicherthat. bereitet auch für den kommenden
Winter trotz aller Schwierigkeiten wieder grö¬
ßere Konzerte vor. Üm diese Aufgabe durch¬
führen zu können, hat er die für seine künst¬
lerische Arbeit nicht mehr in Frage kommenden
Bindungen aufgegeben und widmet sich jetzt
ausschließlichdem Ausbau der von ihm gelei¬
teten Vereine (Christuskirchenchor. Jadestäd¬
tischer Musikverein, Cäcilien-Gesangverein und
Quartettverein der Jadestädte). Als erstes
Konzert wird am Bußtag  in der Christus¬
kirche Händels größtes Werk, das Oratorium
„Der Messias ", zum erstenmal in den
Jadestädten aufgeführt. Da das gewaltige
Werk einen großen Chor verlangt, wirken der
Jadestädtische Musikverein, der Quartettverein
und der Schülerinnenchorder Augusta-Viktoria-
Schule mit.

Bordfest der „Schlesien«.
ZS. Gestern abend veranstaltete die Besatzung

des Linienschiffes „Schlesien" im Saale des

„Parkhauses" ein Bordfest. Selten sah man in
diesem Lokal eine solch beängstigende Fülle.
Schon vor Beginn des Festes strömten die Be¬
satzungsangehörigen und deren Frauen -und
Bräute in den Saal . Von 8.30 Uhr an gab die
Kapelle des Befehlshabers der Lm'enschiffe
unter der Leitung von Musikfeldwebel Ehrig ein
Konzert. Die Musiker erntetn für ihre Märsche
und Walzermelodien starken Beifall. Als der
Kommandant der „Schlesien". Kapitän zur See
Aßmann, erschienen war, nahmen Vie Offiziere
mit ihren Damen an einer langen Tafel vor der
Bühne Platz. Noch eine ganze Weile spielte
die Kapelle, dann wurde der Tanz eröffnet,
dem sich alle ungezwungen Hingaben. Später
verringerte sich die Kapelle um einige Kräfte:
nur ein Tanzorchesterblieb übrig, allerdings
stark genug, um sämtliche neuen und älteren
Schlagermelodien temperamentvoll zu spielen.
Die Teilnehmer des Festes, unter denen man
nicht wenig Zivilisten sah, blieben noch lange
in angeregter und froher Stimmung beisammen.

Schlußfahrten des Seebäderdienstes.
Seit dem letzten Montag ist im Fahrplan

nach Wangerooge eine Aenderung eingetreten.
Bäderdampfer „Stadt Rüstringen" fährt nur
noch einmal täglich nach Wangerooge und am
11. September ist bereits Schluß für die Sai¬
son 1932. Die Jade -Seebäderdienst-AG. hat
sich jedoch entschlossen, noch einige Fahrten mehr
zu unternehmen, als im Fahrplan vorgesehen
sind und „Stadt Rüstringen" wird am Mitt¬
woch und am Sonntag noch zweimal nach
Wangerooge fahren. Es finden also noch zwei
Tagesfahrten in der nächsten Woche statt und
außerdem am Mittwoch. Sonnabend und Sonn¬
tag die sogenannten Fahrten in See bis zum
Ostanleger in Wangerooge. Man nutze diese
Fahrmöglichkeit noch kräftig aus. denn der
Winter ist lang und Seefahrten können vor
Mai nächsten Jahres nicht wieder unternommen
werden. In der nächsten Woche verkehrt „Stadt
Rüstringen" werktags ab Wilhelmshaven 16.15
Uhr und wird am Sonntag. 11. September, die
Schlußfahrt unternehmen.

Sonntagssahrt nach Helgoland.
Am Sonntag veranstaltet der Norddeutsche

Lloyd eine besondersbillige Ausflugsfahrt nach
Helgoland mit seinem Doppelschraubensalon-
dampser „Glückauf". Der Fahrpreis für diese
Fahrt beträgt 5 RM . einschließlich Landungs¬
gebühren in Helgoland. Die Abfahrt von der
ersten Hafeneinfahrt erfolgt um 10 Uhr, die An¬
kunft in Helgoland gegen 14 Uhr. Die Rückfahrt
von Helgoland ist auf 18 Uhr festgesetzt, An¬
kunft in Wilhelmshaven um 22 Uhr. Musik
und Tanz an Bord.

Blumenschauan der Grodenschule.
Der Sommer geht zu Ende. Herbstblumen

leuchten nach taufrischen Nächten im fahlen
Spätsommersonnenschein. Auf den biolo¬
gischen Beeten  blühen Nachtblume, Bün¬
delblume, Wiesenknopf, Schafgarbe, Rainfarn,
Blasenstrauchusw. Der Stechapfel öffnet seine
stacheligenFrüchte und streut die giftigen
Samen aus. Die roten Beeren vom Aronstab
sind fast restlos von den Vögeln fortgetragen
worden. Die Kapseln des Fingerhutes, der
Braunwurz, des Bilsenkrautes und dgr Königs¬
kerze öffnen sich, und der Wind schleudertdie
Samen weit fort. Lockende Früchte tragen
Tollkirsche, Nachtschatten, Maiglöckchen usw.
Sie warten auf die Beerenfresser unter den
Vögeln, die das Fruchtfleischpicken und die
Samen mit dem Kot verbreiten. Besonders
hingewiesensei auf die Judenkirsche(Lampion)
und auf das Pfaffenhütlein (Rotkehlchenbrot).
Elftere umschließt mit dem roten Kelch die
kirschenähnliche Frucht, letzteres öffnet bald die
roten Fruchtkapselnund läßt dann die orange¬

farbenen Samen am langen Fädchen Heraus¬
hängen. Andere Pflanzen sind auf die Verbrei¬
tung der Samen durch den Wind eingerichtet.
Dahin gehören Weidenröschen, Habichtskraut,
Bocksbart, Baldgreis usw. Die Klettfrüchte
haken mit ihren dornigen Fortsätzen an den
Kleidungsstücken fest und lassen sich forttragen.
In den schotenähnlichen Früchten des Spring¬
krautes bildet sich zur Fruchtreife eine eigen¬
tümliche Spannung, Schlägt der Wind ein
Blatt gegen die Kapsel, so rollen sich die einzel¬
nen Klappen spiralig zusammen und schleudern
die Samen zur Seite . Der Volksmund nennt
die Pflanze „Rühr mich nicht an". Auf dem
Staudenbeet  blühen Goldball, Garten¬
sonne. Sonnenstern, Sonnenröschen und die
ersten Herbstastern. Im Gemeinschafts¬
garten  lenken neben den technologischen
Pflanzen die verschiedenen Sommerblumen dis
Aufmerksamkeitauf sich. Der Klassengarten ist
schon sehr abgeerntet. Er zeigt noch die ver¬
schiedenen Kohlarten. Besonders hingewiesen
sei aus die Dahlienrabatten. Im Alpinum
bereiten sich die verschiedenen Polster schon wie¬
der auf das nächste Jahr vor. Es blühen
Helianthemum, Hypericum, Tencrium, Callima,
Solidago, Coreapsis, Tradescantia , Edelweiß
und Herbstzeitlose. Im Moorbeet wachsen Was¬
serschlauch und Sonnentau als fleischfressende
Pflanzen. Ferner blühen Enzian, Studenten¬
röschen und Rosmarinheide. Im Teich reifen
die Früchte der Sumpfschlangenwurz. Auf dem
Heidebeet blüht die Besenheide. — Aus der
Vogelpflege  ist zu bemerken, daß seit eini¬
ger Zeit wieder ein Turmfalke ein längeres
Gastspiel gibt. Er wurde als -Jungtier ein¬
geliefert und soll nun bald seine Freiheit wie¬
der erhalten. Der Firma Lehmann, die wöchent¬
lich das Pferdefleischkostenlos zur Verfügung
stellte, wird an dieser Stelle Dank ausgesprochen.
— Der Arbeitsschulgarten ist am kommenden
Sonntag zum letzten Male in diesem Jahre der
Oeffentlichkeit zugänglich, und zwar in ver Zeit
von 10 bis 12 Uhr. Alle Naturliebhaber wer¬
den zur Besichtigung eingeladen. Eingang
nördlich vom Schulgebäude.

Fahrraddiebstahl in der Mitscherlichstraße.
Gestern nachmittag wurde der Verkäuferin

K.. Kaiserstraße 117 wohnhaft, ihr vor dem
Hause des Kaufmanns Weiß. Ecke Mitscherlich-
und Rüstringer Straße , stehendes Fahrrad,
Marke „Ideal ", gestohlen. Das Rad hat
schwarzen Rahmen, gelbe Felgen, gerade Lenk¬
stange. Torpedo-Freilauf und graue Gummi¬
bereifung. SachdienlicheAngaben erbittet die
Gendarmerie. Rathaus , Zimmer 36.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Zwischen West und Nordwest schwankende
Winde, veränderlich, kühler. — Hochwasser-."ist
morgen um 2.50 Ahr und um 14.55 Uhr.

, , .z»,/
Wetternachrichtenaus See.

Außenjade: Wind SW. 6, Regen, See 4,
Temperatur 15 Grad: Minsenersand: Wind
SSW . 6, Regen, See 4, Temperatur 15 Grad;
Wangerooge: Wind SSW . 5, Regen, See 2,
Temperatur 15 Grad; Voslapp: Wind SW. 3,
Regen, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 14
Grad ; Arngast: Wind SSW . 3—4, bedeckt, Hoch¬
wasser 4,18 Meter, Temperatur 16,5 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der Werft¬

schlepper „Boreas" von Kiel. Lotsendampfer
„Rüstringen" ist gestern vormittag von der
Weser zurückgekehrt und heute vormittag nach
den Feuerschiffen in See gegangen.
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Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

1 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Der junge Chemiker lehnt stumpf gegen die

Schranke, die das Sekretariat von den gewöhn-
Uen Sterblichen trennt. „Nach Warnemünde?
Msen Sie das ganz genau? Nicht nach Kopen-
hagen? Fräulein Schmitt, lassen Sie mich doch
"icht warten ! Herrgott — es ist dringend!"
, Die Maschinentasten beginnen monoton zu
"appern. „Die Leute werden zusammenlaufen,
wenn Sie so brüllen, Herr Schulẑ Ich sagte
Ihnen doch: Herr Doktor ist nach Warnemünde
Mahren. Mehr weiß ich auch nicht Montag
können Sie ihn selbst sprechen!"
, Sie begreift nicht, wie man sich so ausregenkann; an einem Sonnabend früh noch dazu!
Sonnabend ist für sie der schönsteTag der Woche,
denn da ist sie zu Ende.

In der Tür rennt Schulz mit Meister Brau-
LNg zusammen. Brauning, breiter, behäbiger
Afann, meint gemütlich: „Morjen, Herr Schulz!
Amrum so eilig?" Er bekommt keine Antwort;
oer andere ist schon hinaus ; draußen auf dem
ŝ ang hasten seine Schritte; er läuft . „Nanu,
was hat der denn?"
. „Plemplem!" sagt das Fräulein an der Ma-
Ichme, „Total plemplem!̂

Die Tür zum Laboratorium kracht ins
schloß. Hut und Mantel in eine Ecke— so,
letzt hat man Luft!
. Der junge Mann fällt auf den Stuhl vor
Lfnem Arbeitstisch. Diese Gemeinheit, dieser
^ - v 7" ah, dieser Lump! Er muß noch ein-
wal lesen, was da im „Chemiker" steht. Wer
?.eitz, durch welchen Zufall die Notiz überhaupt
hmemgelangt ist: „Wichtige Versuche mit
Sprengstoffen! Wie wir durch unseren D.-
ts^ Mpondenten erfahren, finden zurzeit auf

Versuchsfeldbei Kopenhagen Sprengun-
großen Stils mit flüssigerLuft statt; es

-unoeii sich um ein vervollkommnetesVerfahren

Dr. Höhnes, Berlin . Verhandlungen zur Ver¬
wertung des bereits zum Patent angemeldeten
Verfahrens mit einem hiesigenKonzern stehen
vor dem Abschluß."

Erich Schulz haut mit der Hand auf den
Tisch. Dieser Lump, sein Direktor — dieser
Schuft! Dazu hat eine ganze Familie ge¬
hungert, buchstäblich gehungert, damit der Sohn
studieren konnte; dazu hat er Tag und Nacht
geschuftet; dazu hat er ein Verfahren aus¬
gearbeitet — eben dieses famose„Verfahren
Dr. Höhnes, Berlin" —. damit sein eigener
Direktor ihn. unterm Deckmantel der Hilfs¬
bereitschaft und Beratung, um die Früchte der
Arbeit betrügt!

Es ist noch nicht neun. Wenn er sofort ab¬
reist, kann er Höhne entweder in Warnemünde
oder in Kopenhagennoch heute stellen. Er wird
ihn schon finden — er wird Rechenschaft fordern
— er wird ihn entlarven!

Es klopft, Vraunings behäbige Breite er¬
scheint. „Na? Immer noch nicht beruhigt? Ich
komme man bloß wegen der Rohstoffkontrolle.
Wir müssen ja heut frisch nachfüllen!"

„Brauning, ich habe heute keine Zeit — ich
muß sofort verreisen!" würgt der junge Mensch
totenblaß heraus.

Brauning schüttelt den Kopf: „Nee, nee —
das geht ja nu nich, mein Lieber! Wir können
doch nich wegen Ihrer Reise die Fabrik still¬
legen? Da müssen wir schon warten bis Mon¬
tag. Dann is Doktor Höhne wieder da — das is
was anderes!" Erich preßt verzweifeltdie Fäuste
gegen die Stirn : „Aber, Brauning, ich muß ja
gerade zu Doktor Höhne! Ich muß ihn ja
sprechenm

Brauning ist die Ruhe selbst. „Kein Mensch
muß müssen! Und was nicht geht, das geht nich
, . . Sie können die Verantwortung nich über¬
nehmen, Herr Schulz, jetzt abzudampfen. Nee
— das können Sie nich!"

„Herrgott, dann füllt doch so nach! Ich muß
weg!"

Brauning lacht gutmütig. Diese jungen Leute!
„Nee, Verehrtester: Die Verantwortung über¬
nehme ich nu wieder nich! Also gegen zehn —
nich wahr? Morjen solange!"

Stille . . . Der Meister ist fort. Draußen im

Hof singt das monotone Surren der Transmis¬
sionen; alle Fenster sind offen — es wird wie¬
der ein sehr heißer Tag werden.

Erich lehnt gegen einen Schrank. Man muß
sich also bestehlen lassen? Man darf also noch
nicht einmal aufmucken? Man kann ganz einfach
nicht! Es ist unmöglich, jetzt den Betrieb zu ver¬
lassen, ohne vorher die absolute Gewißheit zu
haben, daß Höhne ihn bestohlen hat. Der andere
hat Tür und Tor offen, die Angelegenheitso zu
drehen, wie es ihm beliebt. Was besagt eine
Zeitungsnotiz? Gar nichts, wenn man will.
Dann ist er seine Stellung los — es gibt heute
keine freien Stellen — und was dann?

Die Zeit vergeht . . . Eine Sirene heult. An¬
dere fallen ein; zehn Uhr — gleich wird Brau¬
ning wieder da sein. Nichts ist getan — nichts ist
unternommen, gar nichts . . .

Hilde? Die Schwester ist doch mit Männe
und den anderen nach Warnemünde gefahren.
Wenn sie mit ihrer Karre jemals ankommen,
dann muß ihm Hilde helfen — auf Hilde kann
man sich verlassen! Er beginnt zu rechnen, wie
ein Fiebernder. Um sechs sind sie losgefahren.
Wieviel wird dieser Kinderwagen schaffen?
Dreißig Kilometer? Ach, was — Männe holt
sechzig'raus, Männe ist ja verrückt. Also, sämt¬
liche Achs- und sonstigen Brüche eingerechnet,
müssen sie mittags ankommen. Pension Seehlick.
Gott sei Dank, daß er die Adresse weiß!

Erich sieht wieder etwas zuversichtlicher: Mit¬
tags wird er mit Hilde telefonieren — sie auf
Höhne Hetzen, besser noch auf Förster, auf den
Chef selhst. Sie muß mit Klage drohen— nichts
darf unversucht bleiben . . . Er holt tief Atem:
Noch ist Polen nicht verloren — wie man so
sagt.

Kurz vor Nauen überholt ein schwerer Tou¬
renwagen Männe und seine drei. Bordeauxrot;
am Volant ein Herr im weißen Staubmantel,
Rennfahrerkappeund mächtigerSchutzbrille.

„Fabelhaft!" seufzt Ria.
Lissy stellt fest, daß es, nach der hohen Num¬

mer zu urteilen, ein ganz neuer Wagen sein
müsse, sicherlich Ausstellungsstück. Sie hat einen
gelindenAutosimmel; vielleicht ist Männe daran
schuld

In Pyritz, als niemand mehr an die Begeg¬
nung denkt, trifft man ihn ganz unerwartet wie¬
der, vor einem Gasthaus. Der Herr mit dem
wunderbaren Staubmantel hat diesmal seine
Schutzbrilleauf die Stirn hinaufgeschobenund
verzehrt ein Schinkenbrötchen. Er mustert Män-
nes Fuhre mit Kennerblick. Die Mädchen, aus
der Nähe besehen, scheinen ihm sehr zuzusagen:
vielleicht findet er auch, daß es des Guten zuviel
ist, wenn ein einzelner junger Mann gleich mit
einem besseren Harem ins Wochenende fährt.
Jedenfalls können die jungen Damen ein gewis¬
ses wohlwollendesSchmunzelnfür sich buchen:
Gruß, Aufforderung, Frage — alles liegt darin;
man kennt das ja.'

Hilde, ahnungsloser Engel, den Kopf voll
malerischerVorstellungenvon See und Sonne,
beschäftigtsich nicht weiter mit dem Bordeaux¬
roten. Aber Ria ist unruhig geworden: Vielleicht
fängt das große Abenteuer, auf das sie schon so
lange wartet, bereits an? Man will doch etwas
erleben in diesen freien Tagen.

Lissy ist sich noch nicht ganz im klaren über
sich selbst. Die eine Hälfte ihres kleinen Herzens
gehört unbedingt Männe — aber die andere
träumt doch in leeren Stunden unten im Kiosk
auf der Untergrundbahnstation vom Märchen¬
prinzen, von einer ganz anderen Welt.

Boshafte Leute behaupten, Mannes Wagen
habe keine Pferdestärken, sondern Ponystärken,
dabei zuckelt der Brave seine Kilometer wie ein
D-Zug ab. Männe strahlt vor Freude und Stolz
des glücklichen Besitzers: „Kinder, hört doch bloß
mal, wie der Motor geht! So gleichmäßig— so
solide! Und die Federung! Will etwa einer be¬
haupten, daß wir nicht bequem sitzen, was ?"

Niemand wagt es. Zwischen Männe und Lissy
sitzt Hilde, den linken Arm um Männe, den rech¬
ten um den Hals der Freundin. Zwischen ihren
Beinen kauert eine halbe Ria — das „R" von
der Unglücklichen, wenn man will; der Rest des
mutigen Mädchens vergräbt sich irgendwo zwi¬
schen dem Gepäck, das sehr optimistische Seelen
in alle nicht vorhandenen freien Steilen gepackt
haben.

Auf einem schlechten Chausseeteil kracht
übrigens Rias Koffer auf, und es stellt sich her¬
aus, daß sie einen Pelz mitschleppt. Dieser
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M1h»!«shk»enerT«MSdeeicki.
Das llebersallkommando an der Nasiaubrücke.

Gestern nachmittag zwischen4 und 5 Uhr
wurde das Ueberfallkommandovon dem Gam-
melküufer K. als Schuh für sich alarmiert . K.
war mit einem Mischer in Differenzen gekom¬
men und er gab an. von diesem tätlich ange¬
griffen zu sein. Die Polizei nahm, da eine
Zusammenrottung entstanden war. den Tat¬
bestand auf und beförderte den beschuldigten
bischer mit zur Wache. Er wurde nach kurzer
Zeit wieder entlassen, da kein Grund zur Fest¬
nahme vorlag.

Jubiläum des Oberrealschulfurnvereins.
Der hiesige Oberrealschulturnverein kann in

diesen Tagen auf ein 25jähriges Bestehen
zurückblicken. Er hat aus diesem Anlaß für
Sonnabend. 10. d. M.. einen Festabend
arrangiert , der durch turnerische, sportliche
und musikalische Darbietungen ausgestaltet und
durch eine Tanzveranstaltung abgeschlossen wer¬
den wird.

Verscheuchter Einbrecher.
Gestern abend gegen 10 Uhr versuchte ein

junger Mensch bei einem Hause der Baugesell¬
schaft ..Mieterfreund" vom Hofe aus über den
Balkon in eine Parterrewohnung einzudringen.
Die gerade zu Bett gegangenen Bewohner wur¬
den jedoch durch das Herabfallen von Blumen¬
töpfen wach und als der Ehemann ans Fenster
trat , stand er einem jungen, blonden Menschen
gegenüber. Ein Anruf lieh den Eindringling
vom Balkon verschwinden. Beim Ueberspringen
des Gartenzaunes fiel der Flüchtling auf die
Strafte. Ein gegenüber wohnender Anlieger
glaubte zunächst, einem Verletzten helfen zu
müssen, jedoch sprang der Gestürzte auf und
rannte in Richtung Vismarckstraße eiligst
davon.

Von der Strafte.
An der Ecke Prinz -Heinrich-Stratze und Peter¬

straße sind zwei Radfahrer zusammengefayren.
Beide stürzten. Der eine erlitt eine Verletzung
dadurch, daß ihm ein zersplittertes Glas seiner
Brille ins Äuge drang. Es wurde ein Arzt ge¬
holt und ihm ein Verband angelegt.

Von der Reichsmarine.
Das Artillerieschulboot„Fuchs " ist gestern

mittag von Kolberg kommendin Swinemünde
eingetroffen. — Das Torpedoboot „Kondor"
von der 4. Torpedobootshalbflottille ist gestern
früh aus der Ostsee hierher zurllckqekehrt. — Das
Fischereischutzboot „Weser"  trifft voraussicht¬
lich am S. September von einer Fischereischutz¬
fahrt hier wieder ein. Poststation ist Wilhelms¬
haven. — Der Kreuzer „Karlsruhe"  ist am
27. August, nachmittags, in San Rosario (Süd¬
amerika) eingelaufen. — Im Großen Hafen fin¬
det morgen die XI. Standortsegelwettfahrt statt.
Beginn 9 Uhr. — Das Zielschiff „Zährin-
g e n" und Fernleitboot „T. 185" sind heute mor¬
gen aus der Ostsee zurückkehrend hier wieder
eingelaufen. —

IadeftödMche Fikrrschau.
xb. Adler-Theater. Aus dem reichhaltigen

Rahmenprogramm ist ein Volksfest im Spree¬
wald mit all seinem Jubel und Trubel, sowie
der Fang von Haifischenund die Bekämpfung
der Heuschreckenplage in den südlichenLändern
hervorzuheben. Von Interesse ist auch der ge¬
waltige Brand eines großen amerikanischen
Schlachthauses und einige Glanzleistungen von
der Olympia in Los Angeles. Daß auch im ge¬
wöhnlichen Sand wertvolle Mineralien enthal¬
ten sind, zeigen die mikroskopischenUnter¬
suchungen einer Geologin. Ein musikalischer
Genuß ist der Violinvortrag des Ave Maria
von Schubert. Der Hauptfilm: . und das
ist die Hauptsache" behandelt ein Abenteuer in
einer Ballnacht im Karneval. Der Herr Ge¬
neraldirektor amüsiert sich infolge eines Wort¬
wechsels mit seiner Frau in Gesellschaft lebens¬

lustiger Damen. Aus Trotz folgt seine Gattin
den Lockungen eines falschen Prinzen und wird
von diesem und seinem angeblichenDiener im
Zustand der Bewußtlosigkeitihrer Schmucksachen
beraubt. Bevor die Hochstapler sich in Sicher¬
heit bringen können, erscheint die Kriminal¬
polizei. die Frau kehrt reuevoll zu ihrem Gat¬
ten zurück, der eheliche Frieden ist wieder her¬
gestellt und das ist die Hauptsache.

Capitol-Lichtspiele. Da läuft jetzt ein
Film. „Casanova wider Willen ", mit
Buster Keaton. Buster spricht deutsch, das ist
doppelter Humor. Man muß den Mann mit
den starren Gesichtszügen, die nie ein Lächeln
zeigen, deutsch sprechen hören, diesen ungleichen
Kampf zwischen Buster und der deutschen
Sprache, die sich in ein durcheinanderpurzelndes
Gemisch von unartikulierten Silben und deutsch-
ähnlichen Vokabeln verwandelt. Buster Keaton
kämpft diesen Kampf mutig durch, ein Don
Quichote der deutschenSprache. Das ist das
eine. Das andere ist eine Handlung, die Buster
in weiteren tausend Nöten zeigt, die ihren Ur¬
sprung in einem halben Dutzend blonder, brü¬
netter und schwarzer Frauen hat. die hinter ihm
her sind, weil sie ihn teils lieben, teils um¬
bringen wollen. Das gibt Verwicklungenüber
Verwicklungen, tolle Verfolgungen durch Zim¬
mer mit allerhand tückischen Vorrichtungen,
denen der hilflose Buster zum Opfer fällt. Wie
Buster Keaton zuletzt aller dieser Mißhellig¬

keiten Herr wird, das schildert der Film mit
ergötzlichem Humor, das alles verursacht Lach¬
salven. bei denen das Zwerchfell besonders
Empfindlicher dauernder Erschütterung aus-
gesetzt ist. — Ein Kulturfilm aus dem Pflan¬
zenreich ist äußerst interessant, die Wochenschau
zeigt weitere Bilder von der Olympiade und
eine amerikanische Schnurre, zurecht gemacht
für Harmlose, rundet das Programm ab.

Sportliche Vorschau.
Fußballkämpfe in Rü st ringen.

Reger Sportbetrieb herrscht am Sonntag auf
dem Rüstringer Sportplätze an der Eenosssn-
schaftsstratze. Um 9.30 Ühr stehen sich im
Freundschaftsspieldie dritten Mannschaftenvon
Germania und Nüstringen gegenüber. Da beide
Mannschaften ebenbürtige Gegner sind, ist ein
interessanter Kampf zu erwarten. — Um 2 Uhr
beginnt der Punktkampf Schortens 1 und Rüst¬
ringen 2 (Spitzenfllhrer der 8 -Klasse). Schor¬
tens hat eine längere Ruhepause hinter sich
und zieht frisch gestärkt in den Kampf. Die
Schortenser Elf sowie die Rüstringer werden
alles daransetzen und würdig um den Sieg
kämpfen. — Anschließend findet ein Trainings¬
spiel der ersten und zweiten Knabenmannschaf¬
ten von Rüstringen statt. Der Eintritt ist zu
allen Spielen frei. — Rüstringen 1 fährt zum
fälligen Serienspiel nach Oldenburg. Sollte

Me verdient nmn20VVVolrar?
Achtung; Stradivari-Geige! - Raffinierter Triü zweier Betrüger

(Bericht aus Neuyork .) Die Detek¬
tive Neuyorks jagen zurzeit hinter einem
Gaunerpaar her. das einen der bekanntesten
Neuyorker Juweliere auf folgende Art betrog:

Vor ein paar Tagen erschien bei Brown
u. Co. in der 5. Avenue ein einfach gekleideter
junger Mann mit einer Geige unter dem Arm
und ließ sich einige goldene Damenringe zei¬
gen. Nach kurzem Suchen wählte er sich einen,
als er aber bezahlen wollte, stellte es sich her¬
aus. daß ihm fünf Dollar fehlten. „Das ist
aber dumm!" sagte er. „Ich brauche den Ring
gleich, meine Braut hat heute Geburtstag, und
ich gehe jetzt zu ihr. Aber . . . darf ich Ihnen
vielleicht die fünf Dollar morgen nachzahlen,
ich lasse Ihnen gern solange meine Geige als
Pfand. Die Geige ist ein echter Stradivarius
und sehr viel wert. Ich löse sie morgen früh
bestimmt aus."

Der Juwelier nahm die Geige in Augen¬
schein. Viel verstand er von Musikinstrumen¬
ten nicht, aber soviel war auch ihm klar, daß
die Geige weit mehr als fünf Dollar wert
war. Also gab er dem jungen Mann den
Ring, dazu die Bescheinigung., die Geige als
Pfand für den Restbetrag von fünf Dollar in
Verwahrung bekommen zu haben, und der
junge Mann ging glückstrahlenddavon.

Der Millionär als Eeigenliebhaver.
Kaum hatte er die Tür hinter sich geschlos¬

sen. als vor dem Juwelenladen plötzlich ein
eleganter Wagen hielt, und aus diesem ein ge¬
pflegter. älterer Herr ausstieg. der. ohne nach
rechts oder links zu sehen, über den Bürger¬
steig ging und in die Juwelenhandlung ein¬
trat.

Der Juwelier hatte die Geige noch auf dem
Ladentisch liegen. Als der offenbar sehr be¬
güterte neue Kunde die Geige erblickte, machte
er erstaunte Augen und rief: „Ist das nicht
eine Stradivarius ?" Der Juwelier bestätigte.
Und nun schien der Kunde in eine merkwür¬
dige Erregtheit zu geraten. „Eine Stradi¬
varius ! Eine echte Stradivarius !" rief er und
nahm die Geige in die Hand, um sie zu prüfen.
„Diese Geige müssen Sie mir verkaufen!" er¬
klärte er schließlich. „Ich biete Ihnen tausend
Dollar!" Der Juwelier erblaßte — daß die

Geige soviel wert war, hatte er nicht gedacht
— und erzählte dem Herrn, wie er in den Be¬
sitz der Geige gekommen wäre und warum er
sie nicht verkaufen könnte. „Kaufen Sie dem
jungen Mann die Geige ab!" rief der ältere
Herr. „Ich gebe Ihnen zweitausend Dollar !"
„Wenn aber der junge Mann seine Geige nicht
verkauft? fragte der Juwelier . „Dreitausend!
Ich gebe Ihnen dreitausend Dollar. Ich gehe
bis viertausend! Sie müssen den jungen Mann
überreden! Ich komme morgen um elf Uhr
wieder. Selbst, wenn Sie dem jungen Mann
zweitausend davon abgeben, haben Sie immer
noch ein recht gutes Geschäft gemacht. Ich bin
eigentlich gekommen, um Schmuck zu kaufen,
aber das erledige ich dann lieber morgen.
Nachdem ich die Geige gesehen habe, habe ich
keine Ruhe mehr. Wollen Sie eine Anzahlung?
Bitte , hier sind 500 Dollar !"

2500 Dollar bar auf den Tisch.
Am nächsten Morgen war der Juwelier

früher als sonst in seinem Geschäft. Zur ver¬
abredeten Zeit erschien auch der junge Mann,
brachte die schuldigen fünf Dollar und wollte
seine Geige zurückhaben. „Ich habe mir in¬
zwischen Ihre Geige angesehen", sagte der Ju¬
welier, „und hätte sie ganz gerne gekauft . . ."

„Die Geige ist unverkäuflich!" erwiderte der
junge Mann . „Sie ist ein Erbstück und ich
gebe sie für keinen Preis weg." Der Juwelier
wollte sich ein so gutes Geschäft nicht entgehen
lassen. Er bot seine ganze Ueberredungskunst
auf, redete sich heiser und schließlich gelang es
ihm zu siegen. Einer so hohen Summe, wie
zweieinhalbtausend Dollar, konnte der junge
Mann nicht widerstehen, denn dieser Betrag
bedeutete für ihn. wie er selbst sagte, die Mög¬
lichkeit. sofort zu heiraten, ein eigenes Heim
und ein eigenes Geschäft zu gründen. Alfa
verkaufte er dem Juwelier seine Geige und
beide trennten sich als die besten Freunde.
Dann verging eine Stunde , eine andere, es
wurde Abend, es kam der nächste Tag, und wer
nicht erschien, war der ältere Herr, der die
Geige kaufen wollte. Nun schöpfte der Juwe¬
lier Verdacht und ließ die Geige untersuchen.
Der Verdacht erwies sich als berechtigt. Die
Geige hatte kaum einen Wert von 50 Dollar.

man keine Enttäuschungerleben, so werden wohl
Sieg und Punkte den Rüstringern zufallen.

Punktkämpfe im Fußball.  Der erste
Sonntag der Herbstrunde im Fußball sieht Hep¬
pens auf eigenem Platz mit drei Mannschaften
im Kampf. Schon das um 10 Uhr morgens be¬
ginnende Spiel zwischen Heppens 2 und
Schaar 2, für welches Heppens eine starke
Mannschaft ins Feld stellt, läßt guten Sport
erwarten. Das Nachmittagsprogramm wird
durch das Jugendspiel Heppens 1 Igd . gegen
Rüstringen 2 Igd . um 14 Uhr eröffnet. Um
15 Uhr folgt der Hauptkampf Heppens 1 gegen
Schaar 1. Hier heißt es für Heppens, durch
einen klaren Sieg gegen die völlig unberechen¬
baren Schaarer die bisher führende Stellung
weiter zu festigen. Als Abschluß folgt ein
Schülerspiel zwischen Heppens und Germania.

Handballpunktspiele auf dem
Germaniaplatz.  Die Serie ist bereits in
vollem Gange. Jede Mannschaft ist bemüht,
ihr Bestes herzugeben, um in ihrer Klasse sie
Spitze zu erklimmen. Am Sonntag stehen sechs
Mannschaften Germanias im Punktkampf. Um
10 Uhr spielen Germania 2 und Germania 4.
Zwei Vereinsmannschaftentreten gegeneinander
an. Hier wird die 2. wohl die Punkte mit¬
nehmen, jedoch wird ihr der Sieg nicht leicht
gemacht. Anschließend begegnen sich Ger¬
mania Schüler und Heppens Schüler. Zwei fast
gleichwertige Mannschaften messen sich. Nach¬
mittags 2 Uhr spielen ferner Germania Igd.
und Rüstringen Igd . Bis jetzt haben beide
Mannschaften stets einen hartnäckigen Kampf
geliefert. Germanias Jugend hat in den letz¬
ten Spielen Beachtlichesgezeigt und sämtliche
Jugendmannschaften in der Gruppe geschlagen«
Im Hauptspiel des Tages treffen sich Ger¬
mania 1 und Heppens 1 um 3 Uhr. Hier stoßen
zwei Gegner aufeinander, die lange Zeit nicht
gegeneinander gespielt haben. Der Bezirks-
meister wird seinen Ruf verteidigen und dem
Publikum einen schönen Kampf liefern. Jeden¬
falls wird Heppens sein Bestes hergeben, um
in der Serie einen guten Platz einzunehmen
Die Rotweißen müssen bemüht sein, das Spiel
zu gewinnen, denn jeder Punktverlust ist wich¬
tig für die Serie. Nach dem rl-Klassen-Spiel
zeigen sich die Spielerinnen. Germania und
Heppens spielen das erste Mal in der Serie.

Zur Hanüballserie.  Am Sonntag
nachmittag um 15.30 Uhr stehen sich auf dem
Platz an der Gökerstraßedie Spielerinnen von
Wilhelmshaven und Rüstringen zum ersten
Male gegenüber. Der Ausgang des Spieles ist
ungewiß.

Vom Eiche - Sportplatz in Rüster¬
siel.  Zum ersten Male stehen sich am Sonn¬
tag vormittag um 11 Uhr Eiche 1 und Rüst¬
ringen 2 im Handballspiel gegenüber. Rüst¬
ringen 2 gilt als beste Mannschaft der L-Klasse
und wird für die Eiche-Mannschaft ein starker
Gegner sein. — Das Serienspiel Neuengroden1
gegen Mariensiel 1 findet nicht statt, weil Spie¬
ler beider Mannschaften zum Sportfest nach
Leer fahren. ^ .. ^

Naturfreunde , Ortsgruppe Rust¬
ringen.  Am kommenden Sonntag machen
wir eine Radfahrt zum Friedeburger Wald.
Abfahrt 7 Uhr Banter Markt.

Ausfallendes Spiel.  Das Serien¬
spiel Schaar 2 gegen Rüstringen 3 am 4. Sep¬
tember fällt aus.

Katholikentag.
(Berlin,  1 . September. R ad i od ie nst.)

Am Katholikentag  in Essen wird u. a.
auch der stellvertretende Reichskommissar für
Preußen, Dr, Bracht,  teilnehmen . Es ist zu
erwarten, daß in den Veranstaltungen, in der
Bracht erscheint, die christlichen Arbeiter demon¬
strativ den Saal verlassen werden. Das gleiche
gilt für einen Besuch des Katholikentages durch
Reichskanzler von Papen,  der neuerdings
erwartet wird, da der österreichische Bundes¬
kanzler an den Verhandlungen des Katholiken¬
tages teilnehmen will.

„Pelz" Traum schlafloser Nächte, ist ein Kapitel
für sich; ein Plüschmantel, dunkel gefärbt, mit
einem weißen Kaninchenkragen, der sonderbare
schwarzeStriche aufweist und tatsächlich, bei
schlechten Augen und einiger Entfernung, Her¬
melin vorstellen könnte.

Ria verpacktdas Monstrum einer starken
Phantasie unter allgemeinem Hallo. „Es ist
sicherlich abends sehr kalt an der See !" vertei¬
digte sie sich. Innerlich ist sie fest überzeugt, in
dieser pompösen Aufmachungdie interessanteste
Frau am Platze zu sein.

Männe ist bei dem kleinen Unfall eins jener
hauchdünnen Bekleidungsstücke um die Beine
geflogen, um deren Erwerb Ria wochenlang
hungert, falls nicht eine Kundin sich bei der Er¬
neuerung ihrer Wäschebestände der kleinen
Friseuse erinnert. Männe wird rot. Es gehört
unbedingt zu seinen guten und netten Eigen¬
schaften, daß er noch rot werden kann; wie ein
kleiner Junge.

Abgesehenvon all diesen kleinen Nebensäch¬
lichkeiten ist man bester Laune. Der Himmel
meint es ausgezeichnet; wenn das Wetter an¬
hält , kann man es als „Wetterchen" bezeichen.

Hilde schwärmtvon einem ganzen Tag am
Strand.

„Ach, Strand —!" läßt sich Ria vernehmen.
„Tanztee, Reunion — so was w'll ich mit¬
machen! Das ist doch mal was anobrrs als in
Berlin — hoffentlich sind nette Leute da !"

Männe verhält sich abwartend. „Wir werden
ja sehen!" meint er selbstsicher. Unter „wir"
versteht er sich und Lissy; wie bisher.

In Plan saust der Bordeauxrote wieder vor¬
über. Es ist letzt ganz offensichtlich, daß der Be¬
sitzer des pompösen Fahrzeugs eine bestimmte
Absicht verfolgt. Augenscheinlich haben es ihm
die drei Mädel angetan; vielleichtwill er auch
nur Mannes Wagen erleichtern, damit der
Motor geschont wird. Er winkt, alter lieber
Bekannter bereits, jovial zurück. Seine fünf ge¬
spreizten Finger, wohlverhacktin dicken gelben
Wildledernen, stehen wie ein Signal in der Luft.

„Blöder Kerl !" brummt Manne.
„Hol' ihn doch!" stichelt der Pagenkopf.
„FescherWagen!" bemerkt Ria.
„Von mir aus soll er absaufen!" knurrt

Männe, jeder Zoll ein gekränkterAutler. „Alte
Staubmaschine!"

Der Pagenkopf ist irgendwie verärgert —
weiß selbst nicht recht, warum. Es ist doch
scheußlich eng hier drin ; Männe macht sich reich¬
lich breit. Na, und seine dicken Töne sind doch
einfach kindisch!

Das ist der Anfang . . . Hilde glättet zwar
noch einmal die Wogen: „Kinder, seid doch fried¬
lich! Männe, fahr so weiter wie bis jetzt! Wir
kommen noch zeitig genug hin. Lissy, Limonade
gefällig? Ria ?"

Man trinkt die Thermosflascheaus und ist
wieder friedlich. Lissy hält Männe den Becher
an den Mund, in bester Absicht. Aber ein dum¬
mes Chausseeloch, das natürlich keine Ahnung
von Menschen und menschlichen Sorgen hat,
kommt gerade dazwischen, und die Limonade er¬
gießt sich, statt in den durstigen Autlermund, in
den Westenausschnitt.

So was macht böses Blut . . . Und dann
kommt die Bahnschranke, vor der bereits der
Bordeauxrote sie erwartet. Der Herr am Steuer
Übtet: „So 'ne Hitze, was ? Sind die Damen
nicht ein bißchen beengt?"

Ria bedauert, daß sie ihren Pelzmantel nicht
anhat ; dann würde der vielpferdige Nachbar
sicherlich sie anlächeln und nicht Lissy. Und Lissy
findet es tatsächlichzwischen Hilde und Männe
reichlich eng; diesmal sagt sie es sogar.

Der Zug rasselt vorüber; die Schranke geht
hoch. Der ändere wartet noch. Die Kleine mit
oem frechen Pagenkopf will doch herüber zu ihm
— sieht man ja!

Aber Männe gibt Gas, daß sein armer, ge¬
plagter Motor einen entsetzten Wehlaut von sich
stößt und mit der Verzweiflung eines zu Tode
Geschundenen vorwärts strebt.

Sein Rivale ist zuerst starr, dann wütend:
das wär ' ja noch schöner— so ein junger Dachs!
Soll doch froh sein, wenn man ihm etwas Platz
schafft! Kann ja kaum das Steuerrad führen!
Aber jetzt gerade! Mit einem einzigen Schwung
ist er heran, winkt Lissy gönnerhaft zu und ist
auf und davon. In Rostock wird man weiter
sehen. . .

Der Pagenkopf kocht vor Wut — Männe

kocht vor Wut — der Kühler des Wagens kocht
— ein kochender Wochenendanfangim ganzen.

Männe spricht überhaupt kein Wort mehr,
sondern hantiert mit fest aufeinandergepreßten
Lippen herum. In den Kurven läßt er die Ma¬
schine Foxtrott tanzen; die bedauernswerten
Mitfahrer fühlen sich lebhaft auf den Anhänger
ihrer Straßenbahn zurückversetzt.

Hilde seufzt und wünscht sich an den Strand:
Viel Sonne und viel Platz — ah, herrlich wird
das ! Ria träumt , zwischen Koffern und um-
aekippter Thermosflasche, von bordeauxroten
Luxuswagen und rauschendenReunions. Der
Pagenkopf versucht eine schwache zärtliche An¬
lehnung an Männe ; aber Männe grollt und
knurrt etwas von „Endgültig satthaben . . ."

In diesem Augenblickhat der interessante
fremde Automann über den nüchternen Alltag
der Kleinen aus dem Zigarettenkioskauf einem
der vielen Berliner Untergrundbahnhöfen ge-

' ' ' Coroman.
Villa Seeblick ist ein verteufelt idyllisches

Haus. Die typische kleine Ostseepension: behag¬
liche Glasveranden, blühende Sträucher im Gar¬
ten, scharrendeHühner, am Tor verschiedene
Vereinsabzeichen, die ausgezeichneteErholung
bei bedeutendemPreisnachlaß verheißen— kurz
ein Paradies auf Erden.

Frau verwitwete Viekebusch, die Besitzerin,
ein freundlich-rundliches Etwas in dunkler, hoch¬
geschlossener Kleidung, empfängt: „Ah — die
drei Fräuleinchen! Äh, und der Herr Bräuti¬
gam? Na — bitte, bitte, meine Herrschaften,
sann wollen wir mal ablegen!"

Unter Führung dieser wackeren Dame geht
es die knarrende Treppe hinauf, in die große
Mansarde, die den drei „Fräuleinchens aus Ber¬
lin" zugedacht ist. Ja — da ist alles, wie es sein
muß: die knarrende Treppe, breite, behäbige
Möbel und vor den kleinen, viereckigen Fenstern
brennendrote Petunien.

Der Pagenkopf prüft sofort die Aussicht.
Hilde holt sich einen der großen, bauchigen
Krüge; Autofahren macht staubig. Die Witwe
Viekebusch denkt bei sich: Was so drei junge Mä¬
del doch für Leben in die Bude bringen!

Ria entdeckt mit Entsetzen, daß sich ihr Phan-

tasispelz während der Reise in einen unwirklich
zerknüllten Bettvorleger verwandelt hat, und
jammert nach einem Plätteisen.

Mitten in das fröhlicheDurcheinanderdreier
ferienfreudiger Eroßstadtkinderstürzt das Dienst¬
mädchen und meldet ein Ferngesprächaus Ber¬
lin. „Fräulein Hilde Schulz? Ja , bitte — Sie
werden verlangt ! Das Telefon ist unten!"

Hilde sitzt in dem dunkelgrünen Sofa in
Frau Biekeouschs guter Stube . Ihr Blick geht
unruhig über die Wand; von großgeblümter
Tapete blicken alte Familienbilder in den däm¬
merigen, stillen Raum. Ja , und draußen rauscht
irgendwo das Meer; eine Helle Kinderstimme
verlangt : „Balla, Balla !" Im Garten tanzen
Sonnenflecken.

Erich spricht schnell; seine ferne Stimme ist
entstellt vor Erregung. „Also, Hilde, du mutzt
mir helfen! Doktor Höhne ist in Warnemünde,
im Strandhotel . . . Mit Herrn Förster . . .
Höhne hat mein Patent gestohlen oder will es
stehlen. — ich sehe noch nicht ganz klar; es schwe¬
ben schon Verkaufsverhandlungen. Du mußt mit
ihm sprechen— mit Klage drohen, ehe es zu
spät ist! Oder nein: Sprich mit Förster! Der hat
zwar nichts zu sagen, aber ich glaube, er ist der
Anständigere von den beiden. Hilde, verstehst
du?"

Sie sagt etwas hilflos : „Ja — ich verstehe,
Erich! Es bandelt sich um das Verfahren mit
Sprengluft das du ausgearbeitst hast; Doktor
Höhne will es für sich selbst verwerten. Woher
weißt du denn das? Warst du beim Patent¬
amt?"

„Es steht ja schon in den Fachblättern!" Die
Stimme des Bruders überschlägtsich; er wieder¬
holt noch einmal drängend: „Hilde, ich kann dir
das jetzt nicht alles auseinandersetzen. Gehe»
um Himmels willen, sofort zu Förster! Sag
ihm, wer du bist! Montag ist es vielleicht schon
zu spät — ich kann ja hier nicht weg . . . Hilde,
sowie du etwas weißt, rufe mich an! Nicht zu
Haus, sondern bei Ernst — ich warte da. Dii
Eltern sollen von der ganzen Sache nichts wissen.
Ich verlass' mich auf dich, Hilde!"

(Fortsetzung folgt.)
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LimmMres Niedeegans.
Zum Arbeitskampf in der englischen Baumwoll¬

industrie.
' Der Anlaß  zu dem Arbeitskampf in Lan-
kashire — bis jetzt haben von rund 200 000
Weberei-arbeitern etwa 140 000 dem Streik¬
aufruf Folge geleistet — ist der Konflikt um
die Wiedereinstellung von 2000 Arbeitern in
Burnley. Dieje haben vor einigen Wochen die
Arbeit niedergelegt, weil ihre Arbeitgeber ohne
vertragsmäßige Äenderung der geltenoen
Tarifbestimmungen ihre Werke kurzerhand
zu selbst festgesetzten- schlechteren Arbeitsbedin¬
gungen weiter betrieben. Sie fanden Arbeits¬
kräfte, die die neuen Bedingungen annahmen,
und weigerten sich, auch nach vertraglicher Neu¬
festsetzung der Löhne die alten Arbeitskräfte
wieder einzustellen. Der Streik dieser 2000
Arbeiter in Burnley gegen-die Durchbrechung
des Tarifvertrages war also vollkommen ein¬
wandfrei. Er erfolgte zu Recht und dement¬
sprechend war die Forderung auf Wieder¬
einstellung durchaus begründet. Die Arbeit¬
geber  haben sich durch die Verweigerung der
Wiedereinstellung selbst mit der Schuld an
dem gegenwärtigen Arbeitskonflikt belastet.
Das ist auch die Auffassung der öffentlichen
Meinung in England. Die bürgerliche Presse
spricht von der „verderblichen Kurzsichtigkeit
beider Parteien " ; die Schuld der Unternehmer
wird mit dieser vorsichtigen Ausdrucksweise
offen zugegeben.

Der äußere Anlaß ist aber nicht die innere
Ursache. Hinter dem Anlaß steht die Lohn¬
srage.  Sie ist der Ausgangspunkt auch für
den Zwischenfallin Burnley.

Die Lage, in der sich die Vaumwollindustrie
von Lancashiro befindet, zeigt den ganzest
Ernst  des Lohnproblems der britischenTextil¬
industrie. Seit zehn Jahren befindet sich die
Industrie, die zu etwa 80 Prozent auf die Aus¬
fuhr angewiesen ist, in einem hoffnungslosen
Rennen um den Weltmarkt. In mancher In¬
dustrie mag die Verbilligung des Produkts
durch Lohnsenkungunter Umständen zu einer
Besserungdes Absatzes und damit auch der Be¬
schäftigungbeitragen. Aber wie kann man er¬
warten, daß eine Lohnsenkungum 20 Prozent
einer Industrie zur Wiedereroberung von ver¬
lorenen Absatzmärktenhelfen wird, deren Auf¬
nahmefähigkeit durch die Mprozentige Kosten¬
senkung, die die Pfundent Wertung  be¬
deutete, so gut wie keine  Erhöhung gefunden
hat?

Keine irgendwie denkbare Lohnsenkungkann
der englischenBaumwollindustrie, die früher
das Rückgratdes englischen Exportes war, ihre
ehemaligen Erwerüsmöglichkertenwiedergeben.
Mehr als die Hälfte des englischen Exports an
Vaumwollgewebenging vor dem Krieg nach
den-Märkten des fernen Ostens, vor allem
Indiens und Chinas. Während des Krieges
find neue Konkurrenten auf dem Markt im
fernen Osten erschienen. Japan hat England
einen großen Teil des Geschäftes entrissen,
einen noch größeren Teil nahm die indische
Textilindustrie weg, die trotz der englischen
Verwaltung mit Zöllen geschützt ist. während
früher eine Umlage auf Gewebe, das in Indien
produziert wurde, die englische Einfuhr begün¬
stigte. Schon in dem verhältnismäßig normalen
Nachkriegsjahr 1924 war die englische Gewebe¬
ausfuhr nach Indien , wenn man den Durch¬
schnitt der Jahre 1909 bis 1913— 100 setzt, auf
62 gefallen. Inzwischen ist aber die Jndustrie-
alisierung des Ostens weiter fortgeschritten;
dazu kam die Schwächungder Kaufkraft durch
die internationale Krise, und schließlich bedeu¬
tet der Boykott durch die Freiheitsbewegung in
Indien eine weitere Erschwerungdes englischen
Exports. Kein Wunder, wenn die Ausfuhr
uach Indien nur noch 16 Prozent der Vor-
kriegsausfuhr erreicht und die gesamtenglische
mur noch 28 Prozent.

Trotz dieser Entwicklung haben die Leiter
der Väumwollindustrie aus der veränderten
Weltlage nicht rechtzeitig die Konse.
0 uenzen  gezogen. Weder in der Verkaufs-
mganisation noch in der Produktionstechnik
haben die Engländer umgelernt. Der Indivi¬
dualismus der Eiwzelunternehmer hat in den
Zweigen der Baumwollindustrie die Massen¬
produktion auch dort nicht aufkommen lassen,
Ao sie am Platze gewesen wäre. Erst als die
Waumwollkrisedurch die Weltkrise noch ver¬
schärft wurde, entstanden große Unternehmun¬
gen, um die Stapelware, die in den indischen
<mzars abgosetzt wird, in Massen und billig
herzustellen. Aber nun war es bereits zu spät.
Weil England sich weniger als andere Länder
den neuen Notwendigkeiten anpaßte, hat es
Much seinen relativen Anteil am Baumwoll-
warenexport in der Welt nicht halten können;
mr rst von noch 64,6 Prozent im Jahre 1924 in
stetiger Abnahme bis auf 35,3 Prozent im
Lahre 1931 zurückgegangen.
. Die kurze und unechte Blüte , die in
den Nachkriegsjahren  die Industrie in
miner warenhungrigen Welt erlebte, wurde das
^e .rhiingirjg  Lancashires . Damals waren
«prnnereien und Webereien Vorzugsobjekte
der Börse, und die Besitzer nahmen zu über¬
höhten Werten Neukapitalisierungen vor, die
die Werke mit einer übermäßigen Kapital¬
ist beschwerten. Die Anpassungsfähigkeit, die

Industrie früher immerhin noch besessen
Hütte, verschwand nach und nach vollends unter
dem Zwang, auf alle Fälle die Zinsen-
"sten  herauszuwirtschaften . Die Ueber-
ipazität blieb bestehen und erstarrte in den
doppelten Fesseln der Verschuldung und des
LNdrvidualismus der Unternehmer.

über Pläne wurden in Manchester
entworfen, um die überflüssigen Spindeln und
Weosiühle zu beseitigen, und Pläne über Pläne
Erden von den Unternehmern verworfen.
TsMn fand keinen Ausweg; man kam aus der

nicht heraus, und die Lage oerschlech-
Mch fortwährend. Man sträubt sich gegen

He Vorstellung, daß der augenblicklich zu-
uinmengeschrumpfteGeschäftsumfang für die
^d-tuust maßgebendbleiben könnte. Wenigstens

Ameise« belagern Marseille.
..Geschöpfe des TeuseSs" —VergeblicheAbWehrmatzsmhmen. —

3um Ueberslutz auch noch Fliegenplage.
sie auf die Ameisen los. Zunächst war dies
Hilfsmittel vielversprechend. Die Reptilien
fühlten sich in ihrem Element und fraßen nach
Herzenslust. Dann aber entbrannte ein gigan¬
tischer Kampf zwischen Ameisen und Lurchen.
Die Ueöerzahl siegte.

Paris,  Ende August.
Frankreichs große Mittelmeerstadt ist von

den roten Ameisen überfallen worden. Die
kleinen Insekten haben sich als wahre Bestien
entpuppt. Kein Raubtier könnte größeres Un¬
heil anrichten als sie. Woher das Heer der
Schädlinge kam? Niemand weiß es.

Am meisten von der Plage betroffen sind
diejenigen Stadtgegenden von Marseille, die in
der Nähe des Hafens  liegen.

Binnen einer Nacht haben die Ameisen
sämtliche Speisekammern ratzekahl ge¬

fressen.
Es gibt für sie keine Hindernisse. Selbst durch
die dichtesten Gazemaschen wissen sie zu schlüp¬
fen. Brot, Fleisch, Gemüse— sie vertilgen
alles. Entspechend wächst unter den Armen die
soziale Not . . .

Als wahre Geschöpfe des Teufels aber zeigen
sich die Ameisen des Nachts. Der Marseiller
schlummert friedlich in seinem Bett — plötzlich
erwacht er von einem unerträglichen Jucken am
ganzen Körper. Er springt auf, macht Licht
und prallt mit einem Aufschrei des Entsetzens
und der hilflosen Wut zurück. Das ganze Bett
ist förmlich übergossen mit den roten.,kleinen
Ameisen.

Alle Abwehrmaßnahmen haben sich bisher
als Fehlschlägeerwiesen. Man hat Töpfe mit
süßer Flüssigkeit aufgestellt, um die Ameisen
anzulocken. Sie kamen auch.

Aber in einigen Stunden hatten sich die
Töpfe bis an den Rand mit Ameisen ge¬

füllt.
Der Zug der Quälgeister fand deswegen kein
Ende. Ganz kluge Leute legten riesige Leim¬
rutenbänder vor die Türen und Fenster. Viele
Tausende von Ameisen krochen auf den Leim,
aber die übrigen — über die Gefangenen hin¬
weg.

Geradezu bekannt als Ameisenbekämpfer
wurde Monsieur Daville. Er fing sich Eidechsen
und Lurche, setzte sie in seine Wohnungen und
in die Behausungen seiner Freunde und ließ

Die Eidechsen wurden von den roten Bestien
ausgefressen.

Nichtsdestoweniger herrscht gegenwärtig noch
Hochkonjunktur in Eidechsen in Marseille. Eine
gewisse Hilfe gewähren sie immerhin. Jeder ist
glücklich, wenn er eine Eidechse billig ergattern
kann.

Nicht minder erschreckend ist eine in der Um¬
gebung von Marseille gleichzeitig aufgetretene
andere Plage. Durch die afrikanischeHitze der
letzten Wochen haben sich die giftigen Flie-
g e n in ungeheurem Maße vermehrt. Zahlreiche
Fälle von Blutvergiftungen sind aufgetreten;
auch wurde unter dem Viehbestand großer
Schaden angerichtet. Immerhin sind hier die
Abwehrmaßnahmen erfolgreicher gewesen als
bei der Bekämpfungder Ameisenplage.

So erfand eine junge Chemikerin einen
Apparat, durch Lessen Hilfe die giftigen
Fliegen millionenweise vertilgt werden

können.
Das Hauptstück der Apparatur ist ein großer
Trichter in Verbindung mit einem mächtigen
Scheinwerfer. Kommt eine Fliege auf den
Trichter zugeflogen, wird sie durch eine spezielle
Ventilation in das Innere des Trichters ge¬
zogen und verschwindethier in einer giftigen
Lösung, die das Tier in wenigen Sekunden ab¬
tötet. Dieser Fangapparat für giftige Fliegen
arbeitet nur nachts. Professor Segny von oer
Universität Marseille bezeugte, daß innerhalb
einer Stunde etwa 3fH Millionen Jnfelkten
durch den Todestrichter vernichtet wurden. In
vielen Orten an der Mittelmeerkllstehat man
deshalb den Fangapparat montiert. Milliarden
um Milliarden von Insekten fallen ihm zum
Opfer. Es wurde auch schon ein gewisses Nach-
lissen der Fliegenplage festgestellt.

CrfersuchLsdrrmm rrn Roffeetzims.
Ein Amerikanerersticht sich mit einem Dolch.

Aus Paris  wird berichtet: Ein merkwür¬
diges Drama, dessen Motive noch nicht ganz
klargestellt werden konnten, hat sich in einem
der großen Kaffeehäuser des Champs-des-Ely-
see-Viertels abgespielt. Die Akteure  dieses
Dramas sind Amerikaner,  die zurzeit in
Paris weilen, und eine Pariserin , deren Iden¬
tität nicht feststeht. Eine amerikanischeGesell¬
schaft, bestehend aus einem Großkaufmann
Hermann Milton , aus seinem Kompagnon Jack
Sider, beide wohnhaft in Chikago. ferner Ma¬
dame Cornelia Singer aus Hollywood, unter¬
hielt sich auf der Terrasse dieses Kaffeehauses.

Die Gäste aus dem trockenen Amerika hatten
reichlich dem Alkohol zugesprochen.

Gegen Mitternacht entstand eine ziemlich hef¬
tige Debatte zwischen den Amerikanern. Diese
Debatte wurde durch die Anwesenheit einer
Dame hervorgernfen. Diese Dame saß in eini¬
ger Entfernung vom Tisch der Amerikaner und
schien auffällig mit Mister Milton zu koket¬
tieren. Dies nahm Madame Singer zum An¬
laß. Milton heftigste Vorwürfe zu machen. Die
Debatte nahm solche Dimensionen an. daß der
Besitzer des Kaffeehauses sich veranlaßt sah. zu

intervenieren und die Gäste zu ermahnen, Ruhe
zu bewahren. Kaum war dies geschehen, geschah
etwas Unerwartetes. Milton zog aus seiner
Tasche einen Dolch.

Bevor man ihn daran hätte hindern kön¬
nen. stieß er sich die Waffe in die 'Brust.

Blutüberströmt brach er zusammen.
Im Kaffeehaus entstand eine Panik. Ein an¬
wesender Arzt versuchte. Hilfe zu leisten, doch
seine Bemühungen blieben fruchtlos, denn der
Amerikaner starb wenige Minuten später. Die
eingeleitete Untersuchung ergab, daß Milton.
der ein sehr begüterter Textilbändler in
Chikago ist, an Bord des Dampfers, der ihn
nach Europa geführt hatte, die Bekanntschaft
der Frau Singer gemachtbat. Sie zeigte sich
außerordentlich eifersüchtig auf den Amerika¬
ner. Ihre Vorwürfe lösten dann das Drama
aus. Die eigentliche Heldin des tragischen
Vorfalls, die unbekannte Dame, war, als sie
das Unheil sah. aus dem Kaffeehaus eiligst
verschwunden. Obwohl, nach Aussage des Per¬
sonals, diese Frau , eine Pariserin , wiederholt
das Kaffeehaus zu besuchen pflegte, ist es bis¬
her nicht gelungen, ihre Identität festzustellen.

Ser Meist er der Verkleidung.
Englands erfolgreichster Kriminalist. — ..Varor " nicht mehr in

amtlichen Diensten—Riefenhonorar für feine Memoiren.
Englands Verbrecherweltjubelt : ihr größter

und verhaßtester Feind, allbekannt unter dem
Namen „Razor", wohl der erfolgreichsteVer¬
kleidungsdetektivdieses Jahrhunderts , hat nach
27jähriger Tätigkeit abgedankt. Der Grund zu
seinem Ausscheiden aus dem Dienst Scotlands
Yards ist bisher nicht bekannt geworden.
Offiziell erfolgt er wegen zunehmendenAlters
und schlechter Gesundheit. Aber wer den trotz
seiner 60 Jahre kraftstrotzendenWilliam Keen
(das ist sein „bürgerlicher" Name) sieht, weiß
natürlich, daß das lediglich der diplomatische,
nicht indessen der tatsächlicheGrund ist. Der
wahre Grund dürfte indessen in „Systemdiffe¬
renzen" zwischen dem berühmten Detektiv alter
Schule und dem Polizeipräsidenten neuester
Richtung liegen. In der Tat ist Keen bekannt
als ein fanatischer Feind der modernen „theo¬
retischen" Kriminalisten, und er hat deshalb
wiederholt Anordnungen seiner Vorgesetzten
unvollkommen befolgt. Man nimmt an, daß er,
der es persönlich immer aülehnte, vom „grünen
Tisch" aus die Verbrecher zur Strecke zu bringen,
sondern der sie in irgendeiner Verkleidung auf¬
suchte und möglichst in flagranti packte, nicht
umlernen wollte and deshalb lieber aus dem
Staatsdienst ausschied. Allerdings ist die Freude

das Niveau, das man vor zwei Jahren noch
innehatte, muß sich doch wieder erreichen lassen
— so sagt man.

Mit Lohnsenkung ist das Problem
der englischen Baumwollindnstrie bestimmt
nicht zu lösen. -Schafft eine allgemeine

der Londoner Unterwelt, ihn damit los zu sein,
etwas verfrüht, denn „Razor" wird in ein be¬
kanntes privates Detektivbüro eintreten und
weiterhin aktiv tätig sein.

Es fehlte in der englischen Presse natürlich
nicht an heftigen Angriffen auf Scotland Yard,
das seinen zweifellos fähigsten Beamten gehen
läßt. Die Zeitungen brachten ausführliche Wür¬
digungen der bald dreißigjährigen Tätigkeit
„Razors", zählten seine zahllosen großen Fänge
auf, erwähnten besonders seine Haupttat , bei
der es ihm gelang, eine in London gekaufteund
bei der Versendung abhanden gekommene Per¬
lenkette, die einen Wert von 20 000 Pfund re¬
präsentierte, nach drei Jahren wiederzubeschaffen.

Keen verdankt seine Erfolge, wie gesagt, zur
Hauptsache seiner Berkleidungs- und Verstel¬
lungskunst. Immer wieder gelang es ihm, die
Verbrecher über seine Person zu täuschen und
sie direkt zu erwischen. So ist es auch zu er¬
klären, daß nur wenige sein tatsächlichesAus¬
sehen und den Tonfall seiner Sprache kennen,
während die anderen Detektive der Unterwelt
allgemein bekannt sind. Keens Spezialgebiet
war die Jagd auf Juwelenräuber und Rausch¬
gifthändler, aber auch zahlreiche Mordaffären
wurden von ihm aufgeklärt.

Krisenwende in der Welt den englischen Spin¬
nereien und Webereien nicht Luft — «ine Ver¬
elendung der englischen Textilarbeiter und die
damit verbundene Schwächung des Jnlands-
marktes kann das Uebel nur verschlimmern.

In der Oeffentlichkeitwurde Keen am be¬
kanntesten durch die Aufdeckung der Unregel¬
mäßigkeiten in Scotland Yard selbst unmittelbar
nach dem Kriege. Damals gelang es ihm in
einer selbst seinen höchsten Vorgesetztenunbe¬
kannten Verkleidung einige mit der Unterwelt
zusammenarbeitendenKollegen zu überführen.

„Razor" ist übrigens mit Wallace gut be¬
kannt gewesen, und er ist der Held zahlloser
Romane dieses Kriminalschriftstellers.

Keen weigerte sich, Pressevertretern gegen¬
über den Grund für seine Entlassung .anzugeben.
Er sagte, daß 60jährige wenn auch noch so tüch¬
tige und erfahrene Detektive offenbar in
Scotland Yard unbrauchbar geworden seien, im
übrigen sei er ein viel zu disziplinierter Be¬
amter, um irgendetwas auf seine Vorgesetzten
zu sagen. Er könne nur bemerken, daß auch
ohne ihn Scotland Yard des Verbrecherunwesens
in London Herr bleiben würde. Er selbst hoffe
auch als „Pensionär" noch dem englischen Volks
im Kampf gegen das Verbrecherunwesengute
Dienste leisten zu können. „Ich wette jeden¬
falls", sagte er wörtlich, „daß es mir auch heute
noch gelingen wird, einen Verbrecher aus dem
dunkelstenSchlupfwinkelLondons eher heraus-
znholen, als es jedem anderen Detektiv mög¬
lich ist."

„Razor" Keen ist übrigens von einem de«
größten englischen Buchverlageeine phantastische
Summe für die Ueberlassung seiner Memoiren
geboten worden, da dieser Verlag mit Recht an-
nimmt, daß diese Memoiren an Spannung
jeden bisher erschienenen Kriminalroman über¬
trumpfen werden. Es ist nicht anzunehmen,
daß Keen, dessen Gehalt als Detektiv sehr ge¬
ring war, der allerdings sehr hohe Leistungs¬
prämien erhielt, die Summe, die in die Kun¬
derttausende geht, ausschlagen wird, so daß ep
dann wahrscheinlichnur noch aus Liebhaberei-
feinem Detektivberufnachzugehen braucht.

W. Kirs chn er«

Die Kanzlerreise nach Neudeck.

Reichskanzler von Papen  und Reichsinnen¬
minister von Gayl  mit Staatssekretär Meiß¬
ner (hinten) bei der Abfahrt auf dem Berliner
Bahnhof Frie-drichstraße nach Neudeck, wo der
Kanzler und seine Begleiter dem Reichspräsi¬
denten einen Bericht über die innerpolitischs
Lage geben und die Entscheidungdes Reichs¬

präsidenten einholten.

VoLksrotrtfeZMft»
Der Markt von Leer am 31. August.

-1. Großviehmarkt (Zucht - und Nutz¬
vieh). Antrieb: 423 Stück. Auswärtige Käu¬
fer ziemlich zahlreich vertreten. Gesamttendenz:
mittelmäßig. Es kosteten: hochtragende und
frischmelke Kühe 1. Sorte 425—475 RM..
2. Sorte 350—400 RM .. 3. Sorte 200—250 RM .;
hoch- und niedertragende Rinder 1. Sorte 300
bis 360 RM.. 2. Sorte 225—275 RM., 3. Sorte
125—180 RM.; jährige Bullen 1. Sorte 256
bis 350 RM ., 2. Sorte 150—200 RM.. 3. Sorte
70—125 RM.; halbjährige Kuhkälber 50—100
Reichsmark: halbjährige Vullkälber 50—120
Reichsmark: Kälber bis zu zwei Wochen8 bis
15 RM. Ausgesuchte Tiere über Notiz. —<
8. Kleinviehmarkt.  Antrieb : 130 Stück.
Handel: mittelmäßig. Es kosteten: Ferkel bis
sechs Wochen 6—8 RM.. von sechs bis acht
Wochen 8—10 RM .; Läufer 15—22 RM.;
Schafe und Lämmer 15—25 RM. — Nächster
Groß- und Kleinviehmarkt am Donnerstag,
8. September. Nächster Pferdemarkt am Mitt¬
woch, 7. September.

HAMM MÄ ZM'NS»
Aus der „Frankfurter Illustrier¬

ten " :
„Ich sage euch Worte, und ihr sollt mir

sagen, ob es die Einzahl oder die Mehrzahl ist^
Ich fange an mit „Hosen"."

„Hosen, Herr Lehrer, ist oben Einzahl und
unten Mehrzahl."

»

„Netter Junge , dein Kleiner, hat er schon
die Masern gehabt?"

„Leise, bitte! So wie er von etwas hört,
das er noch nicht gehabt hat, brüllt er und will
es mit Gewalt haben."
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AL«
icht von jeher hat man die
Kunst verstanden,Diamanten

^ ^ zu schleifen. Erst um dieMitte
des 15. Jahrhunderts wurde der
Schliff des Diamanten erfunden
und alsbald zu höchster Meister¬
schaft entwickelt. Ludwig von Ver-
quem aus Brügge ist der Mann,
dem man diese Entdeckung zu¬
schreibt. Und tatsächlichhat sich in
Holland vor allen anderen Län¬
dern diese Kunst am besten er¬
halten und entwickelt, wenn auch
ihr Schwergewicht heute nicht
mehr in Brügge und Antwerpen,
sondern in Amsterdam liegt . Und
darum ist ein Diamant besonderer
Beachtung wert , den Meister Lud¬
wig von Berquem mit eigener
kunstgeübter Hand geschliffen
haben soll, der „Sancy ".

Um die Mitte des 15. Jahr¬
hunderts kam dieser Stein , der
aus einer indischen Mine stammt,
nach Europa , um sogleich in die
Hände Berquems zu kommen, und
von ihm an den prunkliebenden
und reichsten französischenFürsten
weiterverkauft zu werden, an
Karl den Kühnen von Burgund.
Auf allen seinen zahllosen Fahr¬
ten und Kriegszügen führte der
Herzog ihn bei sich, auch in jener
Schlacht bei Nancy im Jahre 1477
trug er ihn, in der er Sieg , Reich
und Leben verlor . Wehklagend
irrten die Getreuen des Herzogs
nach der Schlacht über die
Walstatt , um den Körper ihres
Herrn zu suchen, schließlich fanden
sie die Leiche, nackt und bloß, der
Rüstung , der Kleidung , des Zie¬
rats beraubt . Die Schweizer Lands¬
knechte, die Karls Gegner waren,
hatten ganze Arbeit gemacht.

Einer von ihnen, der Finder
des Sancy , ohne Ahnung von dem
Wert des Steins , den er erbeutet
hatte , kehrte glücklich in seine
Heimat zurück und verkaufte ihn
billig an einen Händler . Welche
Wege der Sancy dann genommen
hat , ist nicht ganz geklärt — jeden¬
falls tauchte er wenig später im
Schatz des Königs von Portugal
wieder auf . Dieser Fürst , in
ewigen Geldnöten verstrickt, hatte
keinen Sinn für das fast ehr¬
würdige Stück, das er billig genug
erstanden haben dürfte , fast

augenblicklichschlug er es mit
Gewinn wieder los.

Ein treuer Diener seines Herrn.
Im 16. Jahrhundert kommt der

Sancy in den Besitz eines reichen
französischen Aristokraten , des
hugenottischenBarons von Sancy,
nach dem er seinen Namen trägt.
Und bald darauf hört Sancy , daß
seinHerr,KönigHeinrich III.,wieder
einmal in argen Geldnöten sei, daß
er sich genötigt sehe, eine größere
Summe von einem Konsortium
schweizerischer Eroßkaufleute auszu¬
nehmen, daß jene Krämer¬
seelen indessen dem Wort
des allerchristlichsten Kö¬
nigs nicht trauen , und es
dem König wiederum an
einem würdigen Pfand
mangle . Kurz entschlossen
bietet Sancy dem König
seinen Diamanten als
Pfand an. Der Monarch ist
hocherfreut; Sancy schickt
seinen vertrautesten Diener
auf sein Schloß, um den
Stein nach Paris zu holen.
Tage vergehen, der Diener
kommt nicht zurück. Sancy,
durch Heinrichs Drängen
aufs höchste beunruhigt,
hetzt einen Eilboten nach
seinem Schloß. Der Mann
kommt zurück mit dem Be¬
scheid, der Diener sei dort
gewesen, habe sich den
Stein ausfolgen lasten und
sei sofort wieder umge¬
kehrt, um möglichst schnell
Paris zu erreichen. Aber
noch immer ist er nicht in Paris
angekommen.

Schon beginnt der König den
Baron wegen seiner Leichtgläubig¬
keit zu verspotten, die ihn dazu
verleitet habe, eine solche Kost¬
barkeit einem einfachen Diener
anzuvertrauen.

Sancy protestiert , aber seine
Unruhe wächst. Da Meldet man,
der Diener sei gefunden. Ermordet
liege er im Graben der Kand-
straße, er sei vollkommen aüsge-
raubt , von dem Stein keine Spur
zu finden. Da atmet der Baron
auf , und als der König verwun¬
dert nach dem Grund seiner Er¬

leichterung fragt , gibt er zur Ant¬
wort : „Mein Diamant ist nicht
verloren ."

Sancy läßt den Körper seines
ermordeten Dieners nach Paris
holen, er verspricht feinen Ver¬
wandten , ihm ein prächtiges Be¬
gräbnis auszurichten, aber vorher
läßt er die Leiche sezieren. Und
er hat wirklich seinen Diener
gekannt ; sein Diamant ist nicht
verloren . Als der Treue sich an¬
gegriffen sah, als er erkannte, daß
er verloren war , hatte er in seiner
höchsten Not das Kleinod seines
Herrn verschluckt, auf diese Weise

Vasckapparst ia einer inckiscken Oininsniinine
es den räuberischen Händen ent¬
ziehend. In seinem Magen findet
der Arzt den Stein . Und König
Heinrich, den Baron seiner höchsten
Huld und Gnade versichernd,
kommt zu seiner Anleihe. Men¬
schenleben? Sie waren billig wie
Brombeeren damals.

Kreuz und quer durch Europa.
Nach einigen Jahren kehrte

der Sancy aus seinem Schweizer
Exil nach Frankreich zurück, und
noch einige Zeit verbrachte er im
Besitz derHugenottenfamilie . Dann
kaufte ihn Jakob II ., der prunk¬
liebende englische König . Doch

nicht lange blieb der Stein im
Tower . 1688 flüchtete Jakob vor
seinen aufrührerischen Untertanen
nach Frankreich: nur die wichtig¬
sten Akten, die kostbarsten Schätze
begleiteten ihn, selbstverständlich
auch der Sancy . Es dauerte nicht
lange , da waren Jakobs Geld¬
mittel aufgezehrt, er sah sich ge¬
nötigt , Teile seiner Schätze nach
und nach zu veräußern , und end¬
lich mußte auch der Sancy daran
glauben . Sein Vetter Ludwig XIV.,
der „Sonnenkönig", kaufte ihn für
685 000 Francs , für ihn eine Ba¬
gatelle , für den minder glücklichen

Jakob ein Vermögen. Von
nun an blieb der Sancy,
neben dem Regent , der
kostbarste Stein des fran¬
zösischen Kronschatzes, in
Frankreich. Zwei Könige,
Ludwig XV. und Ludwig
XVI ., trugen ihn bei ihrer
Krönung , man ehrte das
traditionsbeladene Juwel
wie kein anderes . Dann
traf auch den Sancy das
Schicksal, das wir vom
Regent her kennen. 1792
wurde auch er beim Ein¬
bruch in die Tuilerien ent¬
wendet — und diesmal
zeigte kein freundlicher
anonymer Brief dem .un¬

glücklichen Kommissar
Sergent die Stelle , an
der er ihn wiederfinden
könne. Der Sancy war
und blieb verschwunden,
bis er plötzlich 1802 im
spanischen Kronschatz wie¬
der auftauchte.

Nicht lange blieb er im Esco¬
rial . Als Napoleon während der
spanischenKriege Madrid eroberte,
als der König von Spanien flüch¬
ten mußte und sein Schatz dem
großen Korsen in die Hände fiel,
wurde der Sancy sofort wieder
nach Frankreich geschafft. Nur
auf unlautere Art und Weise,
meinte Napoleon, konnte der Sancy
nach Madrid gekommen sein, und
nicht mehr als recht und billig sei
es, wenn er in die Schatzkammer
der Tuilerien wieder zurückbrächte,
was dorthin gehörte.

Doch nicht sehr lange hat diese
napoleonische Pietät ungehalten;

so lange nur , bis der Kaiser wie¬
der einmal dringend seine Kasten
füllen mußte, zu neuen Schlachten
und Kriegen . Da war ihm jeder
Weg recht, und da der Zar den
Wunsch geäußert hatte , das sagen-
reiche Kleinod zu besitzen, ver¬
kaufte Napoleon es so schnell der
Herrscher aller Reußen nur wollte.
Ein guter Geschäftsmann, muß
man übrigens feststellen, ist Na¬
poleon bei diesem Handel gewesen
— nicht weniger als 76 000 Pfund
trug ihm- der Verkauf des Sancy
ein, eine unverhältnismäßig hohe
Summe , wenn man bedenkt, wie
wenig noch Jakob II . aus seinem
Verkauf zu lösen vermocht hatte.

In die Heimat zurück.
Noch ein paar Jahre der Irr¬

fahrten , dann schenktedas Schick¬
sal dem Sancy , was es allen
anderen berühmten Edelsteinen
bis heute versagt hat : die Rück¬
kehr in die Heimat.

'1828 schon wechselte er wieder
den Besitzer. Der Großfürst De-
midoff war es, dem der Zar für
eine besondere Tat ein auffallen¬
des, besonders ehrendes Geschenk
schuldete. Und er fand nichts
Besseres, nichts Würdigeres für
ihn , als den Sancy , der sich dann
bis 1865 in der Familie des
Fürsten fortgeerbt hat.

In diesem Jahr kam ein reicher
indischer Fürst , der Maharadscha
von Guttiola , nach Europa . Er
hörte durch Zufall in Paris , daß
es einer fürstlichen Familie , die
einen wunderbaren .indischen Dia¬
manten besitze, nicht zum besten
gehe. Sofort trat in in Verhand¬
lungen mit dem damaligen Chef
des Hauses der Demidoffs ein,
und bei den ungemessenen Reich-
tümern , über die der Maharadscha
verfügte und die ihm die Befrie¬
digung jeder kleinsten Laune
gestatteten, wurde man schnell
handelseinig . Von Moskau wurde
der Sancy unter den höchsten"
Vorsichtsmaßregeln nach Pari"
überführt , die Beauftragten der
indischen Hoheit nahmen ihn in
Empfang . So kam es, daß
Indien wenigstens einen seiner
berühmten Edelsteine wieder zu¬
rückbekommenhat.

Itor-weftdeiMche
MMAa«.

Jaderaußendeich. Seine Uhr nach sechs
Jahren auf dem Acker wiedergefun¬
den.  Ein seltenes Glück hatte der Landwirt M.
von hier. Vor sechs Jahren verlor er auf dem
Acker seine Uhr. Die Weide ist seit einigen Jah¬
ren unterm Pflug . Vor einigen Tagen fand M.
Leim Vohnen-Binden die Uhr in noch guterhal¬
tenem Zustande wieder.

Rastede. Feld - und Garten d leb¬
st äh  le . Die Klagen der Land- und Garten¬
besitzer über Diebstähle auf ihren Ländereien
werden täglich mehr. Ganz besonders sind es
die Kartoffelfelder, die so oft das Ziel ungebe¬
tener Besucher sind. Aber auch Bohnen, Wur¬
zeln, Gurken u. a. finden oft ihre Liebhaber.
Den Landwirten H. und B. in Leuchtenburg
waren an einem Morgen große Flächen Kar¬
toffeln auf ihren Ackern ausgerodet. Einem
Gartenbesitzer in Südende waren sämtliche
Bohnen aus seinem Garten verschwunden, wäh¬
rend einem anderen Gartenbesitzeralle Gurken
verschwanden sowie alle Tomatenstauden ihrer
Früchte beraubt wurden. Dem Landwirt K. in
Hankhausen wurden aus der Scheune zwei Sack
Roggen, die dort noch vom Dreschen vom Vor¬
tage standen, gestohlen. Auch aus der Umgegend
werden viele Felddiebstähle gemeldet. Das
Traurigste bei diesen Diebereien ist, daß die
DiSbe auf das im Garten Verbleibende nicht
die geringste Rücksicht nehmen und alles direkt
in Grund und Boden trampeln, so daß so ein
Garten oft aussieht, als hätten dort die Van¬
dalen gehaust. Der Wert, der so durch diesen
Vandalismus oft vernichtet wird, übertrifft
meistens das Vielfache des Wertes des Ge¬
stohlenen. Dabei kann man besonders den un¬
gebetenen Kartoffelrodern empfehlen, sich mit
den Landwirten in Verbindung zu fetzen, die
gerne Leute zur Kartoffelernte gegen Entgelt
in Naturalien einstellen.

Neusüdende. Radfahren ohne  Licht.
Bei zunehmender Dunkelheit sieht man jetzt in
den späten Abendstunden oft Radfahrer, die un¬
beachtet der Gefahr in vollem Tempo durch die
Straßen fahren. So fuhren hier am gestrigen
Abend zwei Radfahrer, beide ohne Licht, in
voller Fahrt zusammen. Beide Fahrer stürzten
und zog sich der eine schwere Verletzungen im
Gesicht zu, so daß er sich in ärztlicheBehandlung
begeben mußte. Das Rad des anderen Fahrers
ist vollständig zusammengebrochenund mußte
aus Schusters Rappen fortgeschafftwerden. Ss

haben Leide Fahrer großen Schaden, den sie mit
kleinen Unkostenvermeiden konnten.

Warendorf. Bei lebendigem Leibe
verbrannt.  Auf der Weide des Landwirts
Rüdenholz in Beelen war das Gras in Brand
geraten. Rüdenholz begab sich auf die Weide,
um das Feuer zu löschen. Bei den Arbeiten kam
er mit den Einfriedigungsdrähten in Berührung,
und im nächsten Augenblick stand die Kleidung
des Landwirts in Flammen, der bei lebendigem
Leibe verbrannte. Es ergab sich, daß ein Draht
der 10 OOO-Volt-HochspannungsIeitung sich los¬
gerissen hatte und auf die Einfriedigungsdrähte
gefallen war, wodurch diese unter Strom gesetzt
wurden.

Wesermünde. Unglücksfall oder  Ver¬
brechen?  Der 22 Jahre alte, in Wieda bei
Blankenburg im Harz geborene Hausdiener
Häberland des Fischereihafenrestauranis, der sich
am Sonnabend abend auf den Heimwegbegeben
hatte und seitdem vermißt wurde, ist gestern
morgen im Fischereihafentot aufgefunden wor¬
den. Ob Unglücksfall oder Verbrechenvorliegt,
konnte bisher nicht festaestellt werden. Die Leiche
wies Verletzungen ausi Selbstmord scheint nach
Lage der Dinge ausgeschlossen zu sein.

Wesermünde. Am letzten Tag es eines
Dienstes schwer verunglückt.  Vor zwei
Tagen stürzte von dem Anhänger eines städtischen
Müllabfuhrautos der Arbeiter August Racker so
unglücklich vom Wagen, daß er sich beim Sturz
auf das Pflaster eine schwere Kopfverletzungzu¬
zog. Der Vorfall ist um so tragischer, als Racker,
der 65 Jahre alt ist, zum letzten Male seinen
Dienst machen sollte und wegen Erreichung der
Altersgrenze in den Ruhestandtreten sollte. Der
Verunglücktewurde mit einem Schädelbruchin
das Krankenhaus eingeliefert.

Emden. Ost friesisches Arbeitsbe¬
schaffungsprogramm.  Die Jndustrie-
und Handelskammer für Ostfriesland hat ein
ausgearbeitetes Arbeitsbeschaffungsprogramm
ihres Syndikus Dr . Lübbers angenommen und
dasselbe an das Reichsarbeitsministerium und
an das preußische Staatsministerium weiter¬
geleitet. Das Programm sieht in großen Zügen
vor: 1. Wasserstraßenbauten,  und
zwar die Erweiterung des Dortmund-Ems-
Kanals , wobei 17 000 Arbeiter beschäftigtwer¬
den. — 2. Entwässerungsarbeiren  in
den Kreisen Leer, Aurich, Wittmund und
Norden. Bor allem ist die Entwässerung im
Stromgebiet der Leda und der Jümme durchzu-
führen, des ganzen Geländes von der Ausmün¬
dung der Leda in die Ems bis weit in das O l -
denburger Land  hinein . Die Katastrophe
von Holtgast im Januar läßt dringend Vorsichts¬

maßregeln erfordern. Bei diesen Arbeiten kön¬
nen Tausende von Arbeitskräften eingeschaltet
werden. —̂ 3. Moorkultur und Sred-
lung.  Eine stärkere Emslandfiedlung und die
Ausdehnung der Heringsfischerei. Dadurch
würde das Emsland, ebenso wie die ostfriesi¬
schen Fehne durch die Beschäftigungder über¬
schüssigen Arbeitskräfte in der Henngssischerei
mit dieser Arbeitsgelegenheit eine wesentliche
Förderung und wirtschaftliche Stärkung er¬
fahren. — 4. Landgewi nnungs- und
E i nde  i chu n g s a r b e i t e n. An der Ley-
bucht und auch am Dollart und auf Borkum
harren noch Tausende von Hektaren der Ein¬
deichung. — 5. Straßenbauten.  Hier ist
vor allem an der Herstellung einer leistungs¬
fähigen Verbindung zwischen Rheinland-West¬
falen und der Nordseerüstegedacht wie auch an
eine gerade Verbindung mit Leer über eine her¬
zustellende Brücke über die Leda an die ebenfalls
zu verbesserndeHauptstraße im Zuge der Ems
nach Meppen, Lingen usw. — Dieses Arbsits-
beschaffungsprogramm würde eine erhebliche
Anzahl Arbeitslose wieder in Lohn setzen und
die Wirtschaft wesentlichankurbeln.

Wiedenbrück. Von der Dreschmaschine
die Hand ausgerissen.  Der 23jährige
Sohn des Landwirts Rochier aus dem benach¬
barten Verl half beim Dreschen. Dabei geriet
er infolge Ausgleitens mit der Hand in die
Dreschmaschine hinein. Diese wurde vom Ge¬
triebe erfaßt und glatt vom Körper gerissen.
Der Arm mußte später im Krankenhaus ober¬
halb des Ellbogengelenksamputiert werden.

Papenburg. Die Stadt der Schulen.
Man könnte Papenburg die Stadt der Schulen
nennen, denn keine andere von gleicher Größe
und wirtschaftlicherBedeutung weist auch nur
annähernd soviel Lehranstalten auf wie Papen¬
burg. Die Ursache zu dieser auffälligen Er¬
scheinung liegt in der gewaltigen Länge der
Stadt , die über 13 Kilometer beträgt an dem
Kanalnetz, das immer tiefer in das Hochmoor
vorstößt, weil dem Siedlungsbsgehren hier in
der weitgehendstenWeife Rechnung getragen
wird. So erfreulich letztere Tatsache auch ist, so
trägt sie doch sehr viel dazu bei. den städtischen
Verwaltungsapparat zu erschweren und mit
großen Ausgaben zu belasten. Neben dem
Realgymnasium, einer höheren Töchterschule
und einer Berufsschule, für den Untenende und
Obenende gemeinsam, besitzt die Stadt acht
katholischeund drei evangelischeVolksschulen;
die jüdische Volksschule ging vor einigen Jah¬
ren wegen Mangel an Schülern ein.

srus aller well.
Goethe-Geburtstagsfeier in Frankfurt.

Mit öiner Feier in der Frankfurter
Paulskirche  und der UeLergabe des
Goethepreises an Gerhart Haupt»
mann  fand die große Frankfurter Eoethe-Ge-
dächtniswoche ihren würdigen Abschluß. In der
Paulskirche begrüßten Oberbürgermeister Dr.
Landmann und Reichsinnenminister von Gayl
den Dichter Gerhart Hauptmann. Dann sprach,
mit minutenlangen Hochrufenbegrüßt, Gerhart
Hauptmann die Huldigung für Goethe: „Darin
liegt der Sinn des Festes, das wir in dieser
Stunde feiern : Bodenständig von einer herr¬
lichen Scholle ausgehend verbreiten wir uns mit
dem grenzenlosenGeiste Goethes über die ganze
Menschenweltund empfinden, erhaben über alle
Kleinlichkeit und Erbärmlichkeit: Es ist ein
Himmel, der sich über die Erde spannt; es ist
eine  Erde , die wir bewohnen, ein Herz, das
in allen Menschen schlägt. Kultur , geistiger
Ueberfluß, geistiges Schenken an alle, Mensch¬
lichkeit, Humanität , verstehende Liebe, überall
ist es, was wir zu dieser Stunde im Zeichen
Goethes feiern, im Zeichen Goethes, im Zeichen
des Friedens." Mehr als 100 000 Menschen
hatten sich am Abend vorher zu einem Volksfest
am Main zusammengefunden, um die festliche
Beleuchtung der einzigartigen Silhouette der
Stadt Frankfurt und ein großes Feuerwerk zu
bewundern. Am Sonntagvormittag erschien
trotz strömendem Regen das Luftschiff„Gras
Zspeplin" über der Stadt , zog zahlreiche Kreise
und warf einen riesigen Lorbeerkranz über dem
Eeburtshause Goethes ab.

Nervöser ZusammenbruchWalkers.
Der Neuyorker  Bürgermeister Walker,

gegen den zur Zeit wegen Bestechung gerichtlich
verhandelt wird, hat am Dienstag einen ner¬
vösen Zusammenbruch erlitten , der die Unter¬
brechung des Verfahrens notwendig machte.
Die Aerzte erklärten Walker aus längere Zeit
für verhandlungsunfähig, sie fordern zugleich
die Aussetzung des Disziplinarverfahrens aus
unbestimmte Zeit.

Neuer Flugweltrekord.
Einen neuen Weltrekord im Schnellzeitflug

auf geschlossener Bahn stellte der amerikanische
Flieger Doolittle auf dem Flugplatz in Cleve?
land (Ohio) auf. Er erreichte auf einer drM
Kilometer langen Strecke einen Stundendurch¬
schnitt von rund 471 Kilometer und erzielte da¬
mit einen neuen Weltrekord.
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Varel.
Fortsetzungdes Gemeinderatsberichts der

Landgemeinde.
Nachdem der Gemeindevorsteherseine Gedan¬

ken über die geldlicheLage der Gemeinde und
die Verpflegung der Wohlfahrtsempfänger vor-
aetragen hatte, worüber wir in unserer gestrigen
Ausgabe berichteten, wurde in die Tages¬
ordnung eingetreten. In zweiter Lesung wurde
der Beschluß betr. An- und Verkauf von Land
für die G r o d e n cha u sse e, nachdem die Sache
öffentlich ausgelegen und keine Einwendungen
erfolgt sind, wiederholt. — Zur Herstellungeiner
Schotterbahn auf dem Winkelsherder¬
moorweg  kann die Gemeindedie Flinten , die
aus der Staatsstraße in Winkelsheide beseitigt
wurden, umsonst vom Staat erhalten. Die Stein¬
brocken, die aus anderen Stellen der Straße
über sind, gegen geringes Entgelt . Der Ee-
meinderat beschloß, die Steinbrocken zu kaufen
und damit den Winkelsheidermoorwegin Ord¬
nung zu bringen. — Der dritte Punkt betraf
Festsetzung der Strompreise für
Großabnehmer.  Der Gemeinderat beschloß
folgende Preise und das Statut des Elektrizi¬
tätswerkes entsprechendzu ändern : Der Licht¬
strom kostet pro Kilowatt 38 Pf ., für Kraft bis
1200 Kilowatt 25 Pf ., von 1200 bis 1800 Kilo¬
watt 22 Pf ., von 1800 bis 2100 Kilowatt 18 Pf.,
und mehr 16 Pf . pro Kilowatt. — Zu dem vom
HandwerkerbundeingebrachtenAntrag auf Er¬
laß eines Teiles der Steuer vom
bebauten Grundbesitz  zu Hausreparatu-
ren wurde nach längerer Aussprachebeschlossen,
genau nach den Richtlinien des Staates zu ver¬
fahren und vom Eemeindeanteil der Steuer die
gleiche Summe wie der Staat zu erlassen unter
den gleichenBedingungen. Also die Hälfte der
Oktoberrate, wenn dafür die doppelte Summe
für Reparaturen aufgewandt wird — Zum V e -
zirksvorsteher  für die Bauerfchaft Grünen¬
kamp wurde der Landwirt Hermann Carstens,
Erllnenkamp, gewählt. — Das Gesuch des Ein¬
wohners Fr . Kathmann auf llebernahme
einer Bürgschaft  für 760 RM . wurde ab¬
gelehnt. — Eine Bürgschaft  für 60 RM.
wurde für den BäckerA. Bruns übernommen. —
Die selbstschuldnerische Bürgschaftfür den Land¬
wirt I . Eilers gegenüber der Landesbrandkasse
wurde übernommen. — Die Aufnahme
einer Anleihe  im Rahmen des Arbeits¬
beschaffungsprogrammsbeschloß der Gemeinderat
zu vertagen. Diese Anleihe, die sofort verzinst
werden muß, glaubt der Gemeinderat nicht tra¬
gen zu können. Der Gemeinde fehlt Geld, daß
zunächst zinslos hergeliehen wird. — Zum Teil
werden die alten Steuerrückständein Torf ab¬
bezahlt. Die Gemeinde läßt diesen Torf auf¬
stapeln, um im Winter den Arbeitslosen damit
N helfen und um die Schulen zu versorgen. Der
Eemeinderat war damit einverstanden, daß das
Torfwerk Schlalos, Bockhorn, für eine bei der
Gemeinde bestehende Schuld Torf zum Preise von
80 Pf. pro Zentner liefert. — Das EichamList
bereit, auch in diesem Jahre wieder Eichtage
mnerhalb der Gemeinde abzuhalten, wenn die
Gemeinde die entstehenden Unkosten deckt. Der
Eemeinderat beschloß, an den sechs früheren
Stellen Eichtage abzuhalten. Hierzu richtete
der Etmeinderat an das Ministerium das Ge¬
such, die. Eichung der Waagen usw. für land¬
wirtschaftliche Betriebe nicht mehr wie jetzt alle
zwei Jahre vorzunehmen, sondern nur alle
fünf Jahre . — Der Gemeinderat beauftragte
den Gemeindevorstehermit der Auflassung und
Löschung einiger zurllckgezahlterDarlehen. —
Tw Feuerwehr Borgstede  hatte an den
Gemeinderat das Gesuch gerichtet, ihr die Aus¬
rüstungsgegenständeder Wehr Altjührden zu
uberlassen, da diese doch nicht mehr bestehe. Die
Wehr Altjührden nahm in einem Schreiben an
den Gemeinderat hierzu Stellung und bat, die
Wehr nicht aufzulösen, sie bestehe nach wie yor,

Calmette-Fatum.
Sewftnwrd des Vorsitzenden im Lüdeiker-Veozetz. — Tragödie

des AmtSgeeichlSraiS Vr. Wibel.
(Bericht aus Hamburg .) Der Vor- s Wibels Krankheit als Revisionsgrund,

sitzende im Lübecker Calmette-Prozeß, Amts¬
gerichtsrat Dr. Wibel,  hat , wie bereits mit¬
geteilt, in einem Hamburger Hotel Selbstmord
begangen. Er sollte am 13. September seinen
Dienst beim Lübecker Amtsgericht wieder an-
treten, wo er seit Beendigung des Prozesses
wegen Nervenzusammenbruchs beurlaubt ge¬
wesen war.

Selten hat ein Prozeß eine solche Verwir¬
rung in den Kreisen der Wissenschaftange-
richtet, wie der Lübecker Prozeß gegen zwei ver¬
dienstvolle und geschätzte Aerzte, in dem
juristische Fragen zeitweise zurücktraten, weil
man sich über den rein medizinischen Tatbestand
nicht einigen konnte; selten hat auch ein Prozeß
soviel Opfer gefordert, soviel Tragödien ver¬
ursacht, wie dieser frechtbare Kampf verzweifel¬
ter Eltern um ihr Recht und angesehenster
Wissenschaftler um Calmette. Der Tod 76 un¬
schuldigerKinder lastete schwer auf den Schul¬
tern der Richter, von denen man restlose Auf¬
klärung und Gerechtigkeit in einem Fall ver¬
langte, über den sich Autoritäten stritten und
der die ganze Welt außer Atem hielt ; in der
gespannten Atmosphäre der Verhandlungen
kam es immer wieder zu den erregendstenEnt¬
ladungen der Leidenschaften, von denen der
plötzliche, merkwürdige Selbstmord des Rechts¬
anwalts Dr. Lißner, eines der Verteidiger von
Deycke, eine der beängstigendstenwar.

Wie Dr. Wibel den Prozeß führte.
Um so wohltuender wirkte die Art , wie der

Vorsitzende, Amtsgerichtsrat Dr. Wibel, die
Verhandlungen leitete. Man sah es diesem
Mitte vierzig stehenden Richter kaum an, wie
peinlich es ihm war, zwei angeseheneLübecker
Bürger , die er vielleicht sogar privat kannte,
als Angeklagte vor sich zu sehen, im Mittel¬
punkt einer sensationellen Affäre, wie man sie
in Lübeck noch nie erlebt hatte. Diese zwei An¬
geklagten machte man verantwortlich für das
fürchterliche Sterben unzähliger Kinder, die
man ihrer Obhut anvertraut hatte ; man erhob
die schwerwiegendsten Beschuldigungengegen sie,
mit einer Leidenschaftlichkeit, die oft den fest¬
umgrenzten Rahmen des Prozesses sprengte und
den Gerichtssaalzum Volkstribunal machte.

Dr. Wibel ließ sich während der langen Ver¬
handlungen, inmitten der heftigstenZusammen¬
stöße nicht aus seiner Ruhe bringen. Scharf¬
sinnig, überlegen, entrollte er die ungeheure
Materie , die in diesem Prozeß zur Sprache kam
und bemühte sich erfolgreich, den für das Gericht
einzig und allein ausschlaggebendenTatbestand
aus dem Wirrwarr von Gutachten, gelehrten
Betrachtungen und oft unkontrollierbaren Be¬
hauptungen herauszuschälen. Wieviel Willens¬
kraft dazu gehörte, wochenlang über diesen Din¬
gen zu sthen, sich weder vom Jammer der be¬
troffenen Eltern noch von den unzähligen Gut¬
achten und Eegengutachten beeinflussen zu las¬
sen, konnte damals niemand beurteilen ; man
begriff es erst, als es nach der Urteilsfällung
hieß, Dr. Wibel habe einen Nervenzusammen¬
bruch erlitten und müsse sich für längere Zeit in
ärztliche Behandlung begeben.

besitze auch ihre Schlagkraft, mache nur nicht den
Tamtam wie vielleicht andere Wehren. Das
Gesuch der Wehr Borgstedewurde abgelehnt. —
Die Mieten  für das Wohnhaus Moorhauser¬
weg in Varel wurden auf das Gesuch des Ein¬
wohners Vogel von 27 auf 22 RM. ermäßigt.

Ed, Wohltäter der Menschheit
gestorben.

Dev Tod des Milmttropen S. Canning Child. —Vom SSreich-
HMZöeeWMsr Zum MMosMe.

Warenhaus Neuyork errichten konnte. Das Ge¬
schäft schlug ein, und im Laufe einer dreißig-
lährigen Tätigkeit baute S . Canning Child 163
Warenhäuser in den verschiedenen Städten der
Vereinigten Staaten . Er wurde einer der größ¬
ten Unternehmer der Welt, die Zahl seiner An¬
gestellten überstieg 300 000 und der Wert seines
Vermögens war ihm selbst unbekannt. Als er
zur Erkenntnis seines unermeßlichenReichtums
kam, trat in seinem Leben ein Wendepunkt ein.

„Ich möchte es ihnen zurückgeben."
Aus jener Zeit stammt sein berühmtes Wort:

„Ich habe mein Vermögen dem Vertrauen klei¬
ner Leute zu verdanken. Ich möchte ihnen das
bei mir investierte Geld zurückgeben." S . Can¬
ning Child, der dies sagte hielt auch, was er
versprach. Er wurde zu einem Wohltäter der
Menschheit. Es konnte kein wirklich Bedürftiger
sich an ihn wenden, dem er nicht geholfen hätte.
Aber er schätzte die organisierte WoWätigkeit
höher als me individuelle. Eine ganze Reihe von
Stiftungen trägt seinen Namen. In allen Tei¬
len der Vereinigten Staaten gibt es Spitäler,
Armenfürsorgestellen, Altersheime, Blinden¬
institute, Erholungsheime, die von ihm gegrün¬
det wurden. Vor fünf Jahren erkrankte dann
auch dieser edle Mensch und kam nach Europa,
um in Karlsbad Heilung zu suchen. In dem be¬
rühmten tschechoslowakischen Kurort praktiziert
im Sommer gewöhnlichder Wiener Arzt Dr.
Adolf Edelmann. Dieser erkannte die schwere
Krankheit des Millionärs , er litt an Magen¬
krebs. Durch einen raschen Eingriff konnte er
Canning Child das Leben retten. Aus Dankbar¬
keit übergab der Philanthrop dem Arzt einen
Betrag von anderthalb Millionen Schilling zur
Gründung eines Krebsforschungs-Instituts in
Wien. Das Institut wurde erbaut und bringt
Tausenden von Menschen Heilung. Nun ist der
eigentliche Begründer, der eine an Ereignissen
so reiche und befruchtendeLaufbahn beschritten
hatte, gestorben.

Aus Neuyork  wird berichtet, daß der
amerikanische Philanthrop S. Canning Child
M seiner Besitzungin West-Collingswood im

von 7Z Jahren gestorben ist.
. Ghild hat eine abenteuerlicheLebenslaufbahn
Mer sich, und es dauerte einige Jahrzehnte.

H aus dem Sohne eines einfachenLohnarbei-
rers einer der reichsten Männer der Welt ge-

in die Lage kam, durch seine
Machen Stiftungen und persönlichen Unter-
Hungen Hunderttausenden, ja Millionen Men-

MN zu helfen.
Wie wird man Millionär?

S. Canning Child im Jahre 1869 in dem
Men englischen Dorf Wakefield als Sohn

armen Hilfsarbeiters das Licht der Welt
rpiEe dachten seine Eltern durchaus nicht

ml""' ^ 2V einst der Herr unzähliger Millio-
iH., und einer der größten Unternehmer der

H States werden würde. Als der Junge
i-H alt war , wanderten seine Eltern mit
He uach Nordamerika aus und schon mit fünf

handelte der kleine Canning in den
,,„H»en Neuyorks mit Zeitungen, Streichhölzern
no Schnürsenkeln. Noch in seinem neunten
.̂ venszahr sah man ihn mit Streichhölzern in

Dand in der bitteren Kälte des Neuyorker
an der Straßeneckestehen. Mit zehn

äH ^ ukam er als Lehrling zu einem Kolonial-
5-^ und stand jahrelang hinter dem

Nach vielen, vielen Entbehrungen
sicĥ sich ein kleines Kapital und kaufte
2 ,; Hi , Ratenabzahlungen einen kleinen Laden.

Zeit konnte er noch nicht lesen und
Hm« und erwarb sich diese Kenntnisse inlAlaflosen Nächten. -Neik. Geschicklichkeit undGm'iM "" Nächten. Fleiß, Geschicklichkeit
- „ vermehrten bald das kleine Vermögen ses
jH ^ n Kaufmannes . Mit zwanzig Jahren Le-

^ Da kam das große Glück. Ein angesehener
KZUHuiannstellte ihm einen großen Betrag zur

Zugang , mit dem er das größte Lebensmittel-

Es stellte sich bald heraus, daß Dr. Wibel
seelisch schwer gelitten und nur dank seiner Un¬
ermüdlichenWillenskraft den leidenschaftlichsten
Prozeß leidenschaftsloszu Ende geführt hatte.
Aber die ungeheure Anspannung zerrüttete
seine Nerven und dazu kam, daß man ihm in
manchen Kreisen das verdammende Urteil sehr
übel nahm. Seine Nerven versagten in dem
Matze, daß er sich in die psychiatrische Behand¬
lung eines Irrenarztes in Marburg begeben
mußte, wo er sich allmählich erholte.

Kaum erfuhren die Verteidiger Deyckes von
der Erkrankung des Richters, als sie versuchten,
diese bedauerliche Folge des Prozesses für ihre
Zwecke nutzbar zu machen. In ihrer Revisions¬
begründung erklärten sie, die Wiederaufnahme
des Prozesses müsse schon deshalb gefordert wer¬
den, weil der geistige Zustand Dr. Wibels die
Unhaltbarkeit feines Urteils am besten erweise.
Auch die Verteidiger des Dr. Altstedt machten
sich diese eigenartige Argumentation zu eigen;
man ging sogar so weit, daß man verlangte,
der den Richter in Marburg behandelnde Arzt
müsse als Zeuge über den Geisteszustandseines
Patienten vernommen werden.

Selbstmord aus Verzweiflung?
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Dr. Wibel

wegen seiner Krankheit ständig bedrückt war und
sich in Marburg nicht wohl fühlte. Immerhin
erholte er sich nach einiger Zeit, so daß die
Lübecker Justiz-Pressestelle, wohl, um den Ge¬
rüchten über seine Krankheit entgegenzutreten,
vor kurzem meldete, daß er Mitte September
seinen Dienst wieder antreten werde.

Als Dr. Wibel dieser Tage nach Lübeck zu¬
rückkehrte, erfuhr er sofort von dem seltsamen
Revisionsgrund, den man gegen seine Person
geltend gemacht hatte. Es wird sich niemals
aufklären lassen, inwieweit sein Entschluß, frei¬
willig aus dem Leben zu scheiden, mit dieser
Nachrichtzusammenhing. Seinen Angehörigen
gegenüber ließ er darüber nichts verlauten.

Um die Familie seiner Frau zu besuchen,
begab er sich kurz vor dem tragischenEnde nach
Hamburg. Es ist möglich, daß seine Nerven
unter dem Eindruck der Nachrichten über die
emgeleitete Revision neuerdings schwer gelitten
hatten, wozu wahrscheinlichauch der Umstand
hinzutrat, daß Dr. Wibel genau wußte, wieviel
ihm noch wegen des unseligen Ealmette-Pro-
zesses Levorstand.

Er verabschiedete sich am Sonnabend von
seinen Verwandten und sollte nach Lübeck zurück¬
fahren. Statt dessen ging er in ein Hotel in
der Nähe des Bahnhofs, wo er sich in der Nacht
erschoß. Am nächsten Tag fand man ihn tot in
dem Hotelzimmer.

Es ist anzunehmen, daß nunmehr dieser
tragische Selbstmorderst recht herangezogenwer¬
den wird zur weiteren Begründung des Re¬
visionsbegehrens. Sollte die Revision zugelassen
werden, so ist mit der Aufrollung der ganzen
Materie zu rechnen.

— Das Feriengeld  der Gemeindeschwestern
wurde aus 78 RM . herabgesetzt. — Der
Pflegegeldsatz  im Pflegeheim in Langen¬
damm wurde auf 1,80 RM . pro Tag und Per¬
son, für Kinder auf 1,10 RM . festgesetzt. — Der
Wegekommission  wurde ein Gesuch über¬
wiesen, das die Beseitigung der Lichtmasten
von der Straße in Moorhausen fordert. Der
Gemeinderat beschloß, daß die Vorbela¬
stung  der Erodenchaussee dahingehend ge¬
ändert wird, daß vier Anwohnern der Chaussee
die Hausbelastung erlassen wird. Damit war
die umfangreiche öffentliche Sitzung beendet,
eine vertrauliche Sitzung des Gemeinderats
schloß sich an, in der über Steuererlaßanträgs
usw. beraten werden mußte.

Baustudenten auf Rundfahrt . In Begleitung
von vier Lehrern unternahmen ungefähr 30
Schüler unserer Höheren Technischen Lehranstalt
eine Rad-Rundfahrt durch üie Friesische Wehde.
Die schöne Spätsommerluft lud ja gerdaezu zu
einer derartigen Fahrt ein, zumal alle Teil¬
nehmer durch das lange Semester so gut wie ab¬
gekämpft waren, lieber „Deutsche Eiche"—Müh¬
lenteich—Virkenfeld ging es hin nach Bockhorn.
Hier wurde zunächst die unter Denkmalsschutz
stehende Tür des Hemkenschen Hauses einer ein¬
gehenden Kritik unterzogen. Darauf führte
Herr Pastor Schmidt die jungen Leute durch
seine alte, ehrwürdige Kirche und erklärte in
liebenswürdiger Weise ihre Geschichte und Son¬
derheiten. Auf der Weiterfahrt zum „Grünen
Wald" wurde die Lauwsche Ziegelei besichtigt.
Diese Anlage ist die einzige ihrer Art in ganz
Nordwestdeutschland, preßt man hier doch das
Rohmaterial im vollkommen trockenen Zustande
zu den Rohlingen zusammen, diese werden dann
auf kleinen Wagen langsam an dem Feuer des
Ofens vorbeigefahren. Man hat hier also Rein¬
fabrikation am laufenden Band. Das Fabrikat
der Klinker ist ganz vorzüglich; seine Härte
steht der des Stahles kaum nach, und seine Fär¬
bung — alle Nüancen zwischen rot und stahl¬
blau — machen ihn zu dem so beliebt geworde¬
nen Baustein moderner Architektur. Es sei
hier anerkennendder Mühe gedacht, die sich der
Herr Ziegeleimeisterunterzog, um den jungen
Leuten die Anlage zu erklären. Die Rückreise
ging über Kranenkamp—Steinhaufen—Jering¬
have vonstatten. In Kranenkamp wurde die
Brauerei besichtigt. Wenn schon die Besichti¬
gung einer Brauerei für Studenten immer eine
angenehme Beschäftigunggewesenist, so wurde
sie in diesem Falle geradezu zu einem Erlebnis.
Der Sohn des Besitzers, Herr Sagemüller jr„
der seine Kunst in München erlernt hat, über¬
nahm nämlich selbst die Führung und erklärte
in leichtfaßlicher Ausdrucksweise oie Geheimnisse
des Mälzens, Zuckerns usw. Die ganze Anlage
machte einen sauberen Eindruck, und es ist leicht
zu verstehen, daß unser „Sagebräu" sich bis vielt

nach Ostfriesland hinein großer Beliebtheit er¬
freut. Nach der Besichtigungwurden die jun¬
gen Leute zu einer Kostprobe und emem leckeren
Vesperbrot eingeladen, und man war sich ewig,
daß die Kostprobean Reichlichkeit dem in dem
Staub und der Hitze der 'LauwschenOsfen ge¬
sammelten Durst vollends entsprach. Der Firma
Sagemüller sei an dieser Stelle herzlichsten Dank
für den Empfang und die Bewirtung ausge¬
sprochen. Die schöne und zugleich lehrreiche
Fahrt endete gegen 6.30 Uhr.

Schiffsverkehr im Vareler Hafen. 2m Monat
August kamen 30 Schiffe an, die sämtlich die
deutsche Flagge führten und einen Raumgehalt
von 4139,0 Kubikmeterhatten. Von 17 Schiffen
wurden 1097 Tonnen Muscheln angebracht. Von
3 Schiffen 90 800 Kilo Mehl und Zucker. 1 Schiff
brachte 40 000 Kilo Nagut. 1 Schiff kam mit
60 000 Kilo Koks. 8 Schiffe kamen ohne Fracht.
Ausgelaufen sind 27 Schiffe, davon beladen 8°
mit zusammen224 000 Klinkern. 5 Schiffe mit
828 000 Kilo Muschelschrot nach Schweden, Finn¬
land und der Elbe. 3 Schiffe brachten 220 000
Kilo Pappe nach Bremen zur Umladung nach
dem Ausland. 11 Schiffe liefen leer aus . — Das
Hafenbassin wird ab Montag, den 3. September,
wegen Arbeiten an der Kaje gesperrt. Die Ar¬
beiten, es handelt sich um die Erneuerung von
einer Länge von 100 Meter der Kaje, sind schon
seit Jahren vorgesehen, leider fehlten bisher
immer die Mittel . Schon seit Jahren ist es schlecht
mit dem Verladen gewesen, konnte doch die Loko¬
motive der Hafenbahn nie das erste Gleis, am
Hafenbassinbenutzen, weil da eine Gefahr be¬
stand. Es wird mit einer Arbeitszeit von zirka
fünf Wochen gerechnet; hält sich das Wetter
einigermaßen, kann es vielleicht möglich sein,
daß diese Arbeiten in vier Wochen beendet sind,
so daß der Hafen schon eher wieder freigegeben
werden kann. Der Schiffsverkehrim Vinnentief
ist für Schiffe mit weniger als 9 Fuß Tiefgang
unbehindert.

Tod bei der Arbeit. In der hiesigen Dampf¬
wäschereifand man einen Kesselwärter in der
Nähe des Dampfkesselstot auf. Er hatte mit
einem Stoff gearbeitet, bei dessen Verwendung
die Gasmaske getragen wird. Man nimmt an,
daß die Gasmaskenicht dicht gewesen ist.

Das Arbeitsbeschaffungsprogrammder Stadt
Varel. Von seiten der Stadt ist dem Landss-
arbeitsamt ein Arbeitsbeschaffungsprogramm
zur Begutachtung zugegangen, das folgende
Arbeiten vorsieht: 1. Regulierung des Stein-
brückenwegs. 2. Regulierung der Alten Warf
vom Steinbrückenwegbis zur Langen Straße.
3. Regulierung der verlängerten Osterstraße
bis zum Tweehörn. 4. Verbreiterung der
Oldenburger Straße vom Büppeler Weg bis
zum Kaffeehaus. 8. Instandsetzung des Twee-
hörnweges. Sollte es möglich sein, diese Ar¬
beiten durchzuführen, -so wird für 40 Arbeiter
für 36 Wochen Arbeit geschafft fein. Die Stadt
Varel, die am meisten unter der Wirtschafts¬
lage zu leiden hat — sind doch nicht weniger
als ungefähr 3000 Personen ganz oder zum Teil
von der Stadt zu unterhalten —, hat natürlich
das größte Interesse an diesen Arbeiten und
wird alles versuchen, das Programm zu ver¬
wirklichen.

Städtisches Sportfest. Bei dem städtischen
Sportfest, das in diesem Jahr am 11. September
stattfindet, ist der Lauf durch die Straßen dör
Stadt die Hauptsache. Dieser Lauf wird im¬
mer mit einem 30-Meter-Schwimmendurch den
Hafen gestartet. Der Hafen wird am Montag
gesperrt, daher findet das Schwimmen schon am
morgigen Sonnabend statt. Die gewonneneZelt
wird den Mannschaften gutgeschrieben. Das
Schwimmenbeginnt um 7 Uhr.

Fußballsport am Sonntag. Die 1. Herren¬
mannschaft der Freien Turnerschaft empfängt
am Sonntag die 1. Herrenmannschaftder Ger¬
manen, um das Serienspiel auszutragen. Ger¬
mania stellt eine sehr gut eingespielteund von
vornherein auf Sieg spielende Elf, von der
Varel unbedingt eine Niederlage einstecken muß,
wenn der Vareler Sturm sich nicht besser findet
als beim letzten Spiel gegen Oldenburg. Trotz¬
dem, bei unserer Mannschaft ist man vor lieber«
raschungennie sicher. Im Sturm ist eine neue
Kraft eingestellt. Hoffentlichklappt es. Das
Spiel steigt um 10 Uhr auf dem Platz an der
Windallee.

Betrügereien einer Frau . In den letzten
Tagen hat eine Frau in mehreren Fällen Be¬
trügereien verübt, indem sie Spitzen verkaufte,
welche sie als echt ausgab, trotzdem es nur
minderwertiges Zeug war. Sie hat dadurch
mehrere Personen geschädigt. Die Frau , die zu
einem hier länger stehenden Wohnwagen ge¬
hörte, war, als die Polizei einziehen wollte,
verschwunden. Die Wagen sind in Richtung
Wilhelmshaven weitergefahren.

Arbeitsamt Varel. Die Zahl der Arbeit¬
suchenden innerhalb des Amtsverbandes Varel
betrug am Stichtage, 1. September, 1894 Per¬
sonen, davon 138 weibliche. Unterstützung be¬
ziehen aus der Arbeitslosenversicherung172
männliche und 47 weibliche Personen. Aus der
Krisenfürsorge 441 männliche und 23 weibliche
Personen. Wohlfahrtserwerbslose sind vorhan¬
den 743 männliche und 83 weibliche Personen.
Die Wohlfahrtsempfänger verteilen sich auf die
einzelnen Gemeinden des Amtsverbandes wie
folgt : Stadt Varel 332 einschließlich 13 Fürsorge-
Arbeiter. LandgemeindeVarel 229 einschließlich
2 Fürsorge-Arbeiter. Gemeinde Vockhorn101
einschließlich 2 Fürsorge-Arbeiter. GemeindeZetel 64. GemeindeNeuenburg 44. Gemeinde
2ade 5. Gemeinde Schweiburg 1. Dieser Be¬
richt umfaßt nur die anerkannten Wohlfahrts¬
empfänger. Die Zahlen sind in dem Ausmaße
zurückgegangen, weil das Reich nach einer Kon¬
trolle einen großen Prozentsatz nicht anerkannt
hat und dafür der Zuschuß für die Gemeinden
fortfällt . Bei den Gemeinden sind die Unter¬
stützungsempfängernicht weniger geworden.

Ausruf der Nothilse. Die Nothikfe erläßt
einen Aufruf, in dem aufgefordert wird, auch
in diesem Jahre sich wieder an der allgemeinen
Sammlung zu beteiligen, damit den Arbeitslosen
wieder durch die Volksküche zu einem warmen
Mittagessen verhelfen werden kann. 2n den
nächsten Tagen schon kommen die Sammler mit
den Listen; jeder der irgend kann, möge sich mit
einem Betrag, und wenn er noch so klein ist, ein¬
zeichnen. Die Nothilfe hofft, daß die Sammlung
so ausfällt, daß die Volksküche möglichstlange
geöffnet bleiben kann.



Die Enthüllung der Eustav -Adolf -Eedächtnistafel in Dinkelsbühl. Vom englischen Baum wollarbetterstrei^
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Die Festanspracheeines schwedischen Geistlichen vor der neuen Gedächtnistasel (rechts
neben dem Portal ). Links: Die Gruppe der Ratsherren aus dem Schweden-Festspiel. —
Auch das altfränkischeStädtchen Dinkelsbühl beging jetzt das Gedächtnis Gustav Adolfs,
dessen Truppen bei der Belagerung von Dinkelsbühl vor 300 Jahren die Stadt groß¬
mütig geschont hatten. Nach der Ueberlieferung wurde diese Schonung durch einen Zug der
Dinkelsbühler Kinder in das Schwedenlagererreicht. Das Gedächtnis an den großen
Kriegsherrn selbst wurde durch die Enthüllung einer Gedenktafel begangen. Prominente

Gäste aus Schweden waren zu der Feier erschienen.
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Streikende Arbeiter im Jndustriebezirk Lancashire. — In Mittelengland stnd 250 000
Vaumwollweber wegen Lohndifferenzenin den Ausstand getreten. Eine längere Daus?
des Streiks, dem sich 200 000 Vaumwollweber anschließenwollen, würde für Äs englische

Textilindustrie außerordentlichschwere Folgen Habens

Ein Thunfisch von sechs Zentnern in der Kieler Bucht gesungen.

Die Einweihung des Tannenberg-Stadions.

Blick auf die Einweihungsfeier vor dem Eingang zu dem Nationaldenkmal. — An der
Stätte , an der vor nun 18 Jahren die Tanne uüerg-Schlachtstattfand, wurde jetzt zu Füßen

des Nationaldenkmals ein Tannenberg-Stadion feierlich eingeweiht,
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Bei der Verfolgung eines Makrelen-Schwarms geriet dieser 600 Pfund schwere ThunfW
in die Kieler Bucht, wo die seltene Beute von Fischern eingebracht wurde,

Zu dem blutigen Bürgerkrieg in Ecuador.
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Torpedos nun auch für FlugMW,
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Das Lufttorpedo kurz nach dem Abschuß. — Die
- englische Luftflotte probiert zur Zeit neuartige
Torpedos ' us. die von Flugzeugen abgeschosseik
werden keo-en. Der Vorteil der Lufttorpedos
gegenüber den Flieger-Bomben ist eine gc«

nauere Zielmöglichkeit.

rks: Der Unabhängigkeitsplatzin der Hauptstadt Quito. — Rechts : Lagekarte Ecuadors. — In dem südamerikanischen Staat Ecuador
ch wegen Streitigkeiten bei der Besetzung des Präsidenten-Postens ein Bürgerrieg aus, der in wenigen Tagen 500 Menschendas
)en gekostet haben soll. Nach blutigen Kämpfen wurden die Revolutionäre, in deren Gewalt auch die Hauptstadt Quito gefallen
r. dazu gezwungen, die Waffenstillstands-Bedingungen der Regierung anzunehmen. Es soll nun eine Persönlichkeit zum Präsidentenernannt werden, die gleichmäßigdas Vertrauen beider Parteien genießt.

!



gadestädtifche Umschau.
Heutige Verhandlungen vor dem Amtsgericht.

js. Vor dem Wilhelmshavener Einzelrichter
stand heute vormittag der Führer des national¬
sozialistischen Marinesturms, Friedrich Wilhelm
L., als Angeklagter. Er hatte sich wegen Ver¬
gehens gegen das Schutzwaffengesetz zu verant¬
worten. Das Urteil mutete unverständlicher¬
weise auf nur 20 Reichsmark Geld¬
strafe  und Einziehung der Waffe. — Ein
anderer Nationalsozialist erhielt wegen unbe¬
fugten Waffenbesitzes (er hatte sich einen
Gummiknüppel selbst angefertigt) 15 Reichs¬
mark Geldstrafe. — Ein Kommunist, der gegen
die politische Notverordnung verstoßen haben
sollte, wurde freigesprochen, weil man ihm nichts
Nachweisen konnte. — Noch einige andere Straf¬
sachen wurden heute erledigt, worüber wir mor¬
gen ausführlicher berichtenwerden.

Aus dem Arbeiter-Nad- und Kraftfahrer-
Bund.

Am kommenden Sonntag weilen Weser-
münder Motorradfahrer  als Gäste in
den Jadestädten. Urch(2.38,llhr ist Abfahrt der
Hiesigen vom „Siebethsburger Heim" zum Ein¬
holen der Gäste von Varel. Um 2 Uhr treffen
sich alle übrigen Motorradfahrer sowie die
hiesigen Radfahrer vollzählig - zum Empfang
beim „Siebethsburger Heim". Anschließend
gemeinsame RgthaMurm -Bösteigung zu er¬
mäßigtem Prei ^ " Vom Rathaus aus Rund¬
fahrt zur Besichtigungder Strandanlagen so¬
wie des Ehrenfriedhofes. Hoffentlichzeigt sich
der Wettergott von seiner besten Seite. — Älle
Motorradfahrer, die am 11. September mit dem
Motorrad nach Groningen  zum Inter¬
nationalen Arbeitertreffen zu fahren gedenken,
müssen sich bis spätestens Dienstag , 6. Septem¬
ber, 6 Uhr abends, angemeldet haben betr.
Sammelpaß. Die Fahrt mit Motorrädern findet
nur statt, wenn die kostenlose Einreise nach
Holland gelingt. Meldung bei Franz Oelter-
mann, Rüstringen, Kirchreihe 52. Geplant ist,
in zwei Gruppen zu fahren. Erste Gruppe:
Sonnabend, abends 6 Uhr; zweite Gruppe:
Sonntag, morgens 5 Uhr.

Kein Nazi-Umzug.
Die jadestädtischen Nationalsozialisten hatten

gestern in ihrer anmaßenden Art verkündet, sie
würden heute einen Ummarsch durch Wilhelms-
Haven-Rüstringen unternehmen. Das ist ihnen
untersagt worden, da zwar der Burgfrieden
aufgehoben worden ist, nicht aber die Verord¬
nung des Reichspräsidenten, die Umzüge und
Versammlungen unter freiem Himmel bis auf
weiteres nicht zuläßt.

Verknappung der Winterbeihilfen.
Der Wilhelmshavener Magistrat gibt heute

die Richtlinien für die Gewährung von Winter¬
beihilfen bekannt. Man beachte die Bekannt¬
machung. Leider muß eine empfindliche Ver¬
knappungder Beihilfen erfolgen.

Fahrraddiebstähle in Wilhelmshaven.
Gestohlen wurden: Am 30. August ein in der

Parkstrabe unangeschlossen stehendesHerrenfahr¬
rad, Marke „Dürrkopp", Nummer unbekannt,
mit schwarzem Rahmen und Felgen sowie elek¬
trischer Voschbeleuchtung. In der Nacht zum
SO. August vom Hof des Hauses Mittelstraße 3
ein Herrenfahrrad, Marke „Rapide", Nummer

l3382,-, mit schwarzem Rahmen und Felgen. —
SachdienlicheAngaben erbittet die Wilhelms¬
havener Kriminalpolizei.
IadeWDMOe Veranstaltungen.
Kammer-Lichtspiele. AL heute der heitere Film

..Keine Feier ohne Meyer".
Colosseum-Lichtspiele. Ab heute das neue

Programm. Anna May Wong in „Hai
Tang" (Der Weg zur Schande).

Kleine Dampferfahrten. Das Motorschiff„Mel-
lum" führt heute, morgen und Sonntag Fahr¬
ten in See aus. Morgen nachmittag fährt
„Mellum" zum Leuchtturm „Arngast . Der
Leuchtturmwird bestiegen.

Nach Bremen und Bremerhaven. Morgen mit
Dampfer „Glückauf". Abfahrt von der ersten
Hafeneinfahrt um 8.30 Uhr.

Aus dem Oldenburger Lande.
Ministerialrat Christians Eeneralstaats-

„ anwalt im Nebenamt.
Ministerialrat Christians ist zum 1. Oktober

1932 im Nebenamt zum Generalstaatsanwalt

beim Oberlandesgerichternannt worden. Mini¬
sterialrat Christians, der vor einigen Monaten
schon als Anmärt-r für den Präsidentenposten
beim Landgericht genannt wurde — später ist
Landgerichtirektor Janßen ernannt worden —,
ist nun als Nachfolger von Generalstaatsanwalt
Riesebieter, wenn auch nur im Nebenamt, doch
in den akt' n Jullddienst znrückaekehrt.

Üeber die Notlage der oldenburgischen
Neusiedler.

Die .Kultivierungsdarlehen und die Frei¬
jahre wurden gegeben in einer Zeit der norma¬
len Nachkriegsverhältnisse. Diese Verhältnisse
sind nun durch die Entwicklungder beiden letz¬
ten Jahre völlig über den Haufen geworfen.
Durch diese Entwicklungist die Lage der Land¬
wirtschaft, vor allem dre Lage der Neusiedler,
völlig zur Katastrophe geworden. Nun kommt
der Monat Oktober heran, dann sind Zinsen und
Abträge fällig, soweit die Freijahre abgelaufen
sind. Die Bedingugen sind stramm: kommt der
Siedler diesen nicht nach, kann sofort zwangs-
vollstreckt werden. Das Reich bzw. die Deutsche
Siedlungsbank oder der Oldenburger Staat
müssen dies zu verhindern wissen. Es ist durch¬
aus berechtigt, die damals unter anderen Ver¬
hältnissen gegebenendrei Freijahre zu verlän¬
gern; dies scheint sogar Pflicht zu sein aus all¬
gemeinem volkswirtschaftlichenInteresse. Es
kann nicht daran gezweifeltwerden, daß die in
Frage kommendenStellen gerade mit Rücksicht
auf die obwaltenden Verhältnisse, um den Zweck
der Siedlung zu erreichen, um das Vertrauen in
die Siedlungsbehörde zu festigen, größtes Ent¬
gegenkommen zeigen werden.

Arbeitsbeschaffungin der Wesermarsch.
Für die oldenburgische Unterwesermarsch,

insbesonderefür Vutjadingen, sind im Rahmen
des Arbeitsbeschaffungsprogramms umfang¬
reiche Straßenarbeiten vorgesehen, wobei es sich
namentlich um Umlegungen handelt, die unbe¬
dingt erforderlich sind, bislang aber wegen der
beschränkten Mittel nicht zur Ausführung
kamen. Die geplanten Arbeiten sind zusätzlicher
Natur, d. h. sie gehen über den im Voranschlag
des Straßenbaues im Oldenburger Lande hin¬
aus und werden von privaten Bauleuten und
-Unternehmernausgeführt. Die technische Ueber-
wachung hat das Wege- und Wasserbauamt
Vutjadingen in Nordenham. In Frage kom¬
men bei diesen Arbeiten vor allen Dingen die
Strecken von Ellwürden bis Abbehausen, ein
Teil bei dem Ort Hoffe, in Havendorf, bei
Beckum, bei Rodenkirchen und bei Schwei. Es
kommen insgesamt etwa 1,5 Millionen Klinker
zur Verarbeitung, die sämtlich heimischer In¬
dustrie entstammen und von den Vereinigten
Klinkerwerken in Vockhorn geliefert sind. Die
Bauarbeiten sollen bis Ende November be¬
endet sein.

Die Schlächtermeister und die Schlachtsteuer.
Gestern fand in Oldenburg der OLermeister-

tag des Bezirks Nordwest des DeutschenFlei¬
scherverbandesstatt, der gut besucht war. Ver¬
treten waren 20 Innungen von 26 des Bezirks,
der den Landesteil Oldenburg. Ostfriesland.
Bremen und einen Teil der Provinz Hannover
umfaßt. Den Vorsitz führte Obermeister Do¬
me y e r . Bremen. Der Hauptpunkt der Tages¬
ordnung. die in mehrstündigen Verhandlungen
erledigt war. betraf die Schlachtsteuer.
Die Steuer als solche und ihre Einführung
wurde allerdings nicht mehr diskutiert, weil
sie als Tatsache hingenommen wurde. Disku¬
tiert wurde aber sehr eingehend, fast alle Ver¬
treter der Tagung nahmen das Wort, die
Frage, ob man durch den Deutschen Fleischer¬
verband zentral den Versuch machen lassen soll,
eine Aenderung der Staffelung durchzusetzen.
bei der gewisse Gewichtsgruppen, nur mehr als
bisher, als Äerechnungsgrundlage der Steuer
dienen, oder ob man grundsätzlichdie Berech¬
nung der Steuer nach Kilogewicht des einzel¬
nen Steuerobjekts fordern soll, wobei man ent¬
weder nach Lebendgewichtoder nach Schlacht¬
gewicht die Berechnung nach dem Kilosatz zu
erfolgen habe. Die Schlachter vom flachen
Lande waren meist für eine mildere Abstufung
der Klassifizierung als sie jetzt vorhanden ist.
mit gewissen neuen Zwischensätzen. Die Ver¬
treter aus den Städten waren grundsätzlich für
Berechnung nach einem einheitlichen Kilosatz
für Lebend- bzw. Schlachtgewicht, wobei man
dabei eine schärfereErfassung der im Aushau¬
betrieb zum Verkauf kommenden SÄachtmen-

gen erhofft. Von den Rednern, die für eine
Kiloberechnung, d. h. reine Gewichtsberechnung
der Steuer für das Schlachtgewicht eintraten,
wurde Lei der dann vorhandenen gleichmäßigen
Besteuerung die Erwartung geäußert, daß da¬
durch das nicht hochwertigeVieh besserenAb¬
satz finden könne. Die mehrstündige Debatte
wurde dann vom Vorsitzenden dahin zusammen¬
gefaßt. daß sich der Obermeistertag des Bezirks
Nordwest des Fleischerverbandesdie reine Kilo-
besteuerung wünscht und den Fleischerverband
bittet, in dieser Richtung Schritte zu unterneh¬
men. wobei die Frage offengslassenwurde, ob
die Kilobesteuerungfür Lebend- oder Schlacht¬
gewicht angestrebt wird. Für diese Forderung
traten die Vertreter von 14 Innungen ein.
während die Vertreter von drei Innungen sich
der Stimme enthielten, die Vertreter von drei
Innungen gegen diese Resolution stimmten.

Obermeister Arnold,  Rüstringen , berich¬
tete dann über die Bemühungen des Verbandes
zur Abwendung der Schlachtsteuer in Olden¬
burg, die Verhandlungen mit dem Minister¬
präsidenten Rover, Verhandlungen mit den
Wirtschaftskammernund dem Landbund. Alle
Bemühungen aber sind bekanntlichergebnislos
gewesen, die Steuer ist ab heute in Kraft . —
In längerer Aussprachewurde weiter die For¬
derung der oldenburgischenObermeister behan-
delt, die die obligatorische Einführung der
Fleisch- und Trichinenbeschau verlangt. Es
wurde von allen Vertretern als unerträglich
bezeichnet, daß die aus Hausschlachtungenher¬
vorgehenden Schinkenusw. ohne Belastung ber
staatlichenAbgaben dem Handel zugeführt wer¬
den. wodurch das Fleischergewerbe stark ge¬
schädigtwird. Der Vorstand will in dieser
Frage mit dem oldenburgischenStaatsministe¬
rium Fühlung nehmen, damit diesem Uebel-
stand abgeholfen wird. Weiter soll mit dem
Staatsministerium verhandelt werden betr. Ab¬
lieferung des Viehs, das als Naturallieferung
für rückständige Steuern abgenommen wird.
Der Fleischerverbandwünscht, daß bei der Ab¬
nahme ein Fachmann zugegen ist, damit einer
falschen Bewertung vorgebeugt wird. —Schläch¬
termeister Heinemann.  Oldenburg , regt
an. daß Leim Ministerium dafür eingetreten
wird, die Schlachtgebühren zu senken. Diese
Gebühren lägen heute 70 Prozent über dem
Vorkriegsstand.

Personalveränverungen im Justizdienst.
Landgerichtsrat Köster in Oldenburg ist zum

1. Oktober zum Oberlandesgerichtsrat ernannt
worden — Landgerichtsrat Dr. Witte in

n 1. Oktav«Koblenz ist zum der wieder in den olden¬
burgischen Jüstizdienstausgenommen worden und
ist zum gleichen Zeitpunkt zum Landgerichts¬
direktor ernannt worden. Damit ist die seit

einzelnen
gerichts wieder beseitigt.

Der Leiter des Landesarchivs geht in
. Pension.

Der Leiter des Landesarchivs und der Lan¬
desbibliothek, Landesarchiorat Geheimrat Eoens,
tritt mit dem 1. Oktober in den Ruhestand.

Und Hitler speicht.
Der Führer der NationalsozialistischenPar¬

tei. Adolf Hitler,  sprach gestern abend im
Berliner Sportpalast  über alles Mög¬
liche nur nicht über die Koalitionsverhandlun¬
gen zwischen Zentrum und Nationalsozialisten.
Er wandte sich zunächst scharf gegen von Papen
als Vertreter des Herrenklubs und knöpfte sich
danach die ehemaligen Harzburger vor. Davon,
daß er Papen erst zur Macht verhalf und sich
dessen früher wiederholt gerühmt hat. verlaut¬
barte Herr Hitler natürlich nichts.

Die Verhandlungen mit der „schwarzen
Pest", wie die Nationalsozialisten ihre künf¬
tigen Bundesgenossenvom Zentrum jahrelang
bezeichnethaben, tat Hitler mit folgenden
Worten ab: „Man fragt uns : Ihr wollt euch
mit anderen Parteien verbinden? Jedem ein¬
zelnen Deutschen reichen wir immer wieder die
Hand. Wenn andere mit mir gehen wollen,
sind sie willkommen."

Auf einmal. Bisher haben wir aus gleichem
Munde immer nur gehört, daß auch die „schwar¬
zen Marxisten" vernichtet werden müßten und
er (Hitler) sich niemals mit ihnen verbinden
würde. Und jetzt, jetzt läuft er den „schwarzen
Marxisten" förmlich nach!

Veuthener Mörder
beanadigl.

7 (1?

WTV. meldet: Durch Entschließung des preu¬
ßischen Staatsministeriums vom 2. September
sind die fünf Todesstrafen, die durch das Urteil
oes Sondergerichts in Beuthen verhängt wur¬
den, im Gnadenweg in lebenslängliche Zucht¬
hausstrafen umgewandelt.

Das Wiederaufnahmeverfahren gegen die
Veuthener Verurteilten?

WTV. meldet: Wie wir von amtlicher Seite
hören, ist damit zu rechnen, daß dem Antrag
auf Wiederaufnahme des Verfahrens im
Veuthener Prozeß, der bekanntlichvon der Ver¬
teidigung eingereicht worden ist, stattgegeben
werden wird. In dem Antrag find nach der
Auffassung der zuständigen Stelle neue Tat¬
sachen enthalten, die die Wiederaufnahmerecht-
fertigen.

Ein Reinfall der anhaltischenRegierung.
(Dessau,  2 . September. Radiodien  st.)

Die Nazi-Regierung in Anhalt  erlitt heute
vormittag vor dem Dessauer Landgericht eine
politisch bedeutsame Niederlage. Das Gericht
hat eine einstweiligeVerfügung erlassen, wonach
die Stadt Dessau verpflichtet ist, dem willkürlich
aus seinem Amte entfernten sozialdemokratischen
Stadtrat Sinsel  bis auf werteres einen Teil
seines bisherigen Gehalts ^u zahlen. — Sinsel
war von der anhaltischenRegierung seines Am¬
tes enthobenworden, und zwar auf dre Art, daß
sie seine von der vorherigen Regierung aus¬
gesprochene Amtsbestätigung zurllckzog. Das Ge¬
richt stellte heute fest, daß eine ausgesprochene
Bestätigung in keinem Falle zurückgezogen wer¬
den kann und der Kläger daher weiter zu ent¬
schädigen ist.

Unwetter in Hinterpommern.
Die Kreise Stolp, Bütow und Rummelsburg

wurden von außerordentlichschweren Wolken-
brüchen  heimgesucht, die großen Schaden auf
den Feldern anrichteten. Besonders heftig
wütete das Unwetter im Kreise Rummelsburg,
wo während zweier Stunden ungeheureWasjer-
mengen niedergingen. Auf der Bahnstrecke
Biitow-Zollbrück wurde die acht Meter hohe
Böschung des Bahndammes  meterties aus¬
gehöhlt und die Erdmassen aus die Bahnstrecke
geschüttet, wo sie sich meterhoch austürmten. Der
fahrplanmäßige Triebwagenzug lief mit voller
Eeschwindigkert in die Erdmassen hinein und
blieb stecken. Nach dreiviertelstündiger Tätig¬
keit konnte der Zug ausgeschauselt  wer¬
den und dann die Fahrt fortsetzen. Felder und
Wiesen gleichen ungeheuren Seen. Der Schaden
ist sehr bedeutend.

Unter dem Vorsitz von Reichskanzler und
Reichskommissarv. Papen ist die preußische
Regierung  heute vormittag zur Stellung¬
nahme zum Veuthener Todesurteil zusammen¬
getreten.

Vrieflaften.
Ein Lese:. Anonyme Zuschriften werden

nicht behandelt. Wollen Sie eine sachliche Wür¬
digung der betreffenden Angelegenheit, müssen
Sie Ihre Angaben mit Ihrem Ramen uns
gegenüber decken.

Goldene Hochzeit. Am Montag, dem 6. d. M.,
feiern ihre goldene Hochzeit die Eheleute
Friedrich Weiß  in Rüstringen, Lilienbürg-
straße 22. Sie sind 78 und 79 Jahre alt.

Is -eWdSMe
Varteimrgelegenheilen.

Rote Falken. Seesalken:  Sonntag,
7 Uhr: Treffen zur Fahrt an der
Gasanstalt. Badezeug mitbringen.
—GruppeA ldenburg - Schaar:

Montag, 5 Uhr: Wichtige Besprechungim
Heim. — Nestfalken Heppens:  Mon¬
tag, 4.30 Uhr: Heimabend. — Für alle
Gruppen -findet Dienstag, 5.30 Uhr, ein
Singabend im Heim Bant statt. — Mitt¬
woch, 5.30 Uhr, kommt die Musik gruppe
mit ihren Instrumenten im Heim Siebeths-
burg zusammen, lleben zum Film. Alle
Falken, die ein Musikinstrument (Geige,
Mandoline, Laute oder Mundharmonika)
spielen, müssen kommen!

Für oie Schriftleilung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co. Rüstringen.

Ich bin beauftragt

2 MWimliellMr
hüt leicht vermietbarenkleinen Wohnungen, Auf-
fthrt und gr. Hosraum günstig zu verkaufen.

AilMosmrsoW. wuims
.  Wilhelmshavener Str . 17

LS ^ M, ---

SS L>S- . Lsr s«L « v «'s

Aarvatz««
«Eg . mit Keil und

fernem Alpengras,Lr 8 Lr-
Er >« LWchMk
meu) verstellbar, 28 ^ 1.
tz- — Grenzstrake 38.

1 Spiegelschrank, 1
Wandschrank, 1 Geige,
t Sofa , 1 Büfett, 1 Aus¬
ziehtisch, 1 gr. Spiegel,
1 Fahrrad billig zu ver¬
kaufen.

Wilhelmshaven,
Deichstraße17,1 . Etage.

GMö'IküllWte
billig zu verkaufen. Zu
ersr. in der Exp. d. Bl.

Neuanfertigung und
Aufarbeitung von

PMriMelii
Lk. vrlakZera,

Fritz-Reuter-Straße 11.

SH.Ulekh.GasW
4fl. mit Back- u. Brat¬
ofen, wegen Umzug bill.
zu verkaufen.

W'havener Str . 66. p.

Mde >!
Die neuestenund apar¬

testen Modell; in

§WMWIMIl
MgrSiumrii
LMMigimrn
Wen

A Ainim
weit unter Ladenpreis

nur bei

WIMM S MM.
Ulmenstr. Id,

Ecke Bülowstraße.
Kein Laden. »

Gebr. Saalofen zu
kaufen gesucht

„Oestringer Hof ",
Schortens._

Retzanode für Drei¬
röhrengerät zu kaufen
gesucht. Off. u. V. 1019
an die Exp, d Bl.

UoUen
«e I

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Lolorreum
reigt ad dvnto

Lm »a Itla^ Woog in ikremMttvnkllrn««r !
»er -ar SodaaNv.

Oie kresss sedrsibt : . . . .OroÜartig, . . , von s
_ unsrkörtsr Vvedtigüsit
Sonntag, 3 Okr: « r. ^agenSvorot ^UanL

Oer grobe wllckvrvstMiir
„VIL l l

Laim mit zwei AMenstem
Wohnung und Werkstatt

zu vermieten.
Ang . Schölte , GökerstratzeSS.

Leeres Zimmer an
alleinstehende Person
söf. zu vermieten. Zu
erfr. in der Exp. d. Bl.

z. mietenges . Preisoff.
U. V. 1062 an die Exp.

Z«l« Nei^
8räum. Part .-Wohng-

mit Nsbenr., Stall und
Keller, zu tauschen gef.
Off. u. V. 1017a. d. Exp.

3riium. P .»Wohng. mit
Nebenr. (Miete 26 Mk.)
geg. 2-3r. E.-Wohn. z. t.
Off. u. V. 27 an die Exp.

Sräum. 1.-Et.-Wohnung
«Miete20,80 geg. gi.
abgeschl. z, tauschengef.
Zu erfr i. d. Exp. d. Bl.

verschjeüenes
Siimtl .Schreibmasch.-

Arbeiten werden gut u.
billig angefertigt. Off.
unt. V. 1015 an die Exp.

Kund
(2stg Jahr ) umsonstab-
zugeben. Rundum 2.

Ausschlag. Krätze, Hä¬
morrhoiden, Beinschäd-,

Wundsein usw.
Stern -Drog. P . Herms,

Gökerstr. 89.
Rathaus-Drog. E. Keil,

W'havensr Str . 82.
Central-Drog.W.Bruch»

Hausen, W'havener
Straße 30.

Drog. Peter Jenniches,
Gökerstraße71

von V. Koda «.
Polierkurst und Vor¬

bereitung a. d. Meister¬
prüfung. Progr . frei.

ist unü disidt
riss dvstv Li ' ikeM

Äs A-sKeMWdKr eis§

V0UMUIM

bsrisksn üurcb äis

vo1kr-A«ckka»eU«ag
IVilbsIn .sIiavon , Llnrtztstr. 46, lssrvspr . 2158



aus hübsch gemustertem 1 ItzH
VelourstoL , moderasksrken (->- 0.15) Or. 45

^8ö ! !!83 "^ Iöiä §!^ aus prakt. Vsscdsamt , 4 ^ 8
mod . Verarktg. <i. weit . Or. -s- 0.40) Or. 60 » »m v
^lüäüllöll ^ 8n ! ö ! r . !« od . OckerZangsstoL, , 1
Lotte 8poitkorm (j. weit . Or. -s- 0.60) Or. M F »ck»V

!1öäl86II ' ? Il ! !ü88 ^ reine 'iVolle m . Ig . ^ rm ^ 8^
» . Kragen, neueste klerkstlarken , OröLe 40

ÜH8Ü6ü "8ö ! 6I1 3us testen Luckskinstoöen , 1 ^ 1»kesonders vorteiidalt . OröLe 0
knllven-Irencvcollk mkia» undm°de-
tarkig, wettertest und imprägniert , OröLe 0
ünarzen-k>Nllck! bi-u^°ii°n. 8-»- Z--
lüttert , sehr preiswert . OröLe 0
liklMkl-llUMrM mit keiLvers-LIuL.
reine V̂ olle , sacguarct-Kragen . . OröLe 40
llinüei'-MiWkMiig
init jacguard -Kragen, Wolle . . . OröLe l

Giowrravv

Z.1S
5.8k!r.r;

»M M kl!IW»W W »kl.

ÄeKtllNgk 8pa ^ 8ÄM6 l - IauZfnau!

Wurstwaren
Plockwurst im Ganzen . Psd. 0,85

im Anschnitt . Psd. 0,00
Plockwurst im Ganzen . Psd. 0,75

im Anschnitt . Psd, 0,80
Gekochter Vorderfchinken . Psd. 1,15
Gekochter Hinterschinken . Psd, 1,30
Nußschinken . Pfd 1,25
Speck, durchwachsen. Psd ,0,85
Fetter Speck . Psd, 0,65
Ceroelatwurst . Pfd , 1,30
Cervelatwurst , hart , im Ganzen Pfd , 0,80

im Anschnitt . Psd, 0,95
Leberwurst . Psd. 1,10 1,00 0,80 0,60
Streich -Mettwurst . . . Pfd , 0,80
Schinkenspeck. Psd. 1,20

Fette
Feinste Tafelmargarine . . .Pfd . 0,32 0,26
Schweineschmalz . Psd 0,44
Kokosfett . Pid,0 .28
Rindertalg . Pfd .-Paket 0,35

Käse
Feinster vollf. Schweizer-Käse. ,Pfd , 0,95
Auswahlfeinster Allgäuer Weichkäse

6-teilig . Schachtel 0,38
Defferlkäse . Stck. 0.10
Feinst , Sperber Weichkäse, 30"/a Stck. 0,10
Tilsiter Vollfett . Psd, 0,75
Dänischer Schweizer . Psd. 0,50
Allgäuer Kräuterkäse . 3 Stück 0,25

LipSAb

Delikatessen
Sardellen , lose . Psd , 0,30
Sardinen , 6—8 Fische . Dose 0,20
Fetthertnge in Tomaten . .Dose 0,40 0,25
Heringsfilet in Tomaten . Dose 0,48
Ostsee-Rouladen in Burgunder

oder Madeira mit Trüffeln . .Dose 0,60
Majonnaise . ^ Psd. 0,16

Konfitüren
Dreisruchtmarmelade . Glas 0,45
Kirsch-Konfitüre . Glas 0.50
Himbeer - u Erdbeerkonfitüre .Glas 0,62
Orangen -Konfitüre . . .2-Psd, -Eimer 1,05
Himbeer -, April -Kons, 2-Pfd -Eimer 1,00

Kolonialwaren
Kaffee, stets frisch. Pfd , 2.90 2,40 2,00
Tee . Vr Psd , 0 95 0,75
Weinessig . . Liter 0,40
Naturessig . .Liter 0,18
Feinstes Tafelöl . . . Pfd , 0,30
Himbeer -Sirup . Pfd . 0,50
Reis . Pfd . 0,19 0,17 0,15
Maispuder . Psd ,0,35
Sago . Psd. 0,32
Haferflocken . . -Psd. 0,20
Rosinen . Psd, 0,40
Kartoffelmehl . . . Psd ,0,20

QvlLSrslrassb 23

«i-

Mltum!
Utirutrii -Xorinnllioiirllk ;»

II » rrk -i, -!V« rni » I kosen

Ilerrnn -künsrit ^ llenillvn

Z ilrrirrnn -ttlrerneinllen

tlnrr . -IInieli entliennle»

Ilninen -Dlennlelien
Makos .' . .

Il » inl ;n -8>elili !s. ker
Mako . .
V » i» « i»-8 «rl»11ipkvi7
Kunstseide . .
IINIUNN - ItöelLV
Kunstseide.
iiin «lk ^ -8k;liliipkt ;i-
Mako.
LIncktsr -8vI »IüpIvv
Kunstseide . . .

SM

1 .SS 1.53

SM 1 .35

4M 3 .53

SM 1 .33

1 .35 1.23

3 .33 3 .53

1 .43 1.83

4 .33 3 .53

3 .45 3 .33

3 .33 3 .55

MurNtstralie 48
d g a d s nur an Mitglieder

HWSttronüeDßskWt
min SidatzLnkor » nail » Linken

Abfährt Sonntag früh 7 Uhr, Rückfahrt Donners¬
tag früh 8 Uhr , Fahrpreis für Hin - u , Rückfahrt
RM . 5,00, für einfache Fahrt RM. 3,00, Anmel¬
dungen bei Osterbuhrs Kraftverkehr , Mühlen¬
weg 67j69, Fernruf 822.

veuSrrke Lieke
Vareler >V » ! «l

S g Isnr ttrsnrMen
T»» L« an IZIntritt krel I

Unser Witzblatt:

Irr r» dre Ircrb
wieder in freitzeit!

Heft Ls wird heute arigeliejert. M»
tzus dem Inhalt-

Nach dem Verbot— Erinnerungenan
die Verbotszeit—Nund um den Volks¬
zorn — Eiu Dutzend Dementis — Die
neue Reformation—Die Belehrungfür
den PolizeipräsidentenMelcher- Der
arische flar - was Vxacht uns gebracht-
ikfumor des fluslandes

Mt 30 Illustrationen - Preis nur fS Pf.
Jeder bestelle den „wahren Jacob"!

volkrbuckkanctlung
Wilhelmshaven, Marktstraste 46, Tel. Ls SS

Brake - Oldenburg- Nordenham

Wil helmshaven.

Bekanntmachung.
In Rücksichtauf die nur beschränkt zur Ver¬

fügung stehendeu Mittel kann die Bewilligung
von Winterbeihilfen nur in geringem Umfange
ersolgen. Berücksichtigt werden können nur ar¬
beitsunfähige Rentenlose und Rentenempfänger,
wenn sie nicht von unterhaltspflichtigen Ver¬
wandten unterhalten werden können und ihr
Gesamteinkommen jeglicher Art monatl . 51 RM
bei Alleinstehenden mit eigenem Haushalt und
65 RM . bei Verheirateten mit eigenem Haushalt
nicht übersteigt . Anträge werden entgegen¬
genommen

für die Anfangsbuchstaben A bis H
am 7. September 1932

für die Anfangsbuchstaben I bis R
am 8. September 1932

für die Anfangsbuchstaben S bis Z
am 9. September 1932

im Zimmer 19 des Wohlfahrtsamts , Hindenburg-
straße,

Wohlfabrtsunterstützungsempfänger , Klein-
und Sozialrentner brauchen sich nicht zu melden.
Erwerbslosen - u, Krisenunterstützungsempsänger
Wörden nicht berücksichtigt. Bei der Antragstellung
ist die Höhe des Einkommens durch Vorlage von
Rentenbescheiden und dergl . nachzuweisen. Nach
dem 9, September 1932 werden Anträge nicht mehr
entgegengenommen

Wilhelmshaven , den 31. August 1932.
Der Magistrat . Unterstützungsamt.

Balsan -z,,

Mit Motorschiff „Mellum"
bzw. Matorboot „Westfalen"

Sonnabend , den 3 . September , 15 Uhr

Deftrhttgrmgsfahvt

zirm Lemhlluvm Memgaft
Preis 1.20 RM , einschl, Vefichtigungsgebühr.

Rückkehrca 15.30 Uhr,

Satzvw « r « See:
Freitag , 2. September . 20 3<l Uhr
Sonnabend , 3, September . 16.00 Uhr
Sonntag , 4. September . 18.00 und 20,30 Uhr

Preis 0,50 RM. Fahrtdauer ca, 2 Stunden.

RMMMM « !tIl . z >M
ab W 'haven ab Dangast

Sonntag , 4 September 13,30 Uhr 16 15 Uhr
Montag , 5, September 14,00 Uhr 17,00 Uhr
Dienstag , 6, September 14 00 Uhr 17.00 Uhr
Mittwoch, 7 September 14 00 Uhr 17 30 Uhr
Donnerstag , 8, Sept . 15.00 Uhr 18,00 Uhr
Freitag , 9. September 15.00 Uhr 18.00 Uhr
Sonnabend , 10, Sept , 16,00 Uhr 18,00 Uhr

Preise:  Einfache Fahrt . . . . 0.80 RM.
Hin - und Rückfahrt 1,20 RM.

Aenderung und Ausfall der Fahrten Vorbehalten.
Magistrat Wilhelmshaven.

VI« L§
kür

?M-8Ilg1
ru haben bei

psill lillgL üll.
pe « oWit » riS >r ? S

, Mjg!
DänischerSchweizer

1 Pfv , nur 49
Edamer, halbfett

1 Pfd nur 47 -f
Tilsiter, halbfett

1 Psd, nur 45 4
Harte Holst. Plockwurst

1 Psd. nur 88 ^
Feinste Tafel-Marga¬

rine, 1 Pfd, 28 -j
2 Psd, nur 55 ^

Ferner empfehle ich
meinen sehr kräftigen
Kaffee, ffi Pfd. nur 50 45
und sehr ausgiebigen
Brokentee, Vz Pfd. nur

75 -s.
Bitte Schaufenster

beachten!

Silüger üeiMl ! ,
Werftstraße 21

„ÄebetkrbursefHeim"
Diner geehrtenDinwohnersedakt, sowie unseren
werten Ossten, Urkundenu.Bekannten rnr Kennt¬
nis, stak wir das Restaurant„Lisbstfisv ur^sr
Bei in", früher ?. Dutke, nbernonlinsnKaden

Lfüsfmingrferel 5onnabenct
Mir kitten, unser junges UnternehmenAütiZst
unterstützen ru wollen. lloekaektunFsvoll

kiefMLttin Xatkmaan / u » . tuici

verorroA liniere Inlerentt:»!
Mr kst LcMNncn?

^ «Sewinnauszug
S. Klaffe 39. Preutzisch-Südbeutsche

(285. Preutz.) Staats -Lotterie.
Ohne:Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und H

21. Ziehungstag 1. September 1932
8n der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
^ über 400 M . gezogen
M 4 Gewinn - zu 10000 M . 47208 343283
W 6 Gewinne zu 5000 M . 148788 175741 167294

' 16 Gewinne zu 3000 M . 2475 7182 28S6S 166693
176233 216690 225367 274664 294673

52 Gewinn - zu 2000 M . 68483 69372 84193
195342 113344 116463 133606 165416 211359
212738 219545 252067 253444 260240 261699
262445 274660 275377 286821 306802 330142
349404 351204 354931 360305 338473

112 Gewinne zu 1000 M.
46400 52698 59443 60140 63006 63509 65439 66429
75783 S73S9 97972 104814 105746 111234 113263
129906 130691 148425 150784 151313 163617
170435 177702 183339 202490 245375 246344
257209 264076 264325 267923 263026 2717S4
273076 281627 290419 300079 311933 320510
330891 339499 342913 343353 347380 347616
349395 350958 361403 372020 363389 3S0S37
392859

170 Gewinne zu 509 M . 5779 8812 20341 20849
21242 22623 35282 35491 36203 43432 47372 78323
84506 66345 91817 104846 110205 112689 114367
113072 118403 122718 136936 143722 162706
162840 163785 164960 167127 168026 172703
177104
217658
247556
267130
235695
314634
338794
359104
375812

183710
226727
258365
269107
236763
319536
339844
360261
334617

184512
228379
259183
271957
298195
326643
344017
363236
384656

165430
232603
25S363
277324
304813
327695
346233
363300
337107

199756
236544
262826
279456
310311
332960
348598
371620
394181

212125
239735
265424
279553
313943
336200
356372
375336
393188

8n der heutigenNachmittagsziehungwurden Gewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 200000 M . 219030
10 Gewinne zu 10000 M . 17549 164709 294764

332666 366531
4 Gewinne zu 5000 M . 32521 367567

13 Gewinne zu 3000 W . 58904 105209 134144
174472 193189 219676 242790 244104 336103

50 Gewinne -u 2000 M . 21119 61955 74115 82991
112213 121870 134862 138573 139673 143825
188370 136799 219101 236461 233084 246238
250411 234443 291012 319395 324106 375323
37S628 333176 394670

76 Gewinne zu 1000 M . 765 16520 31811 33707
72944 80439 31113 62893 98697 108350 111702
142453 147509 177603 199911 201698 206000
225632 228672 240673 247621 253739 270750
270973 273021 284176 285053 238634 3084S6
329757 344346 344667 345168 366703 376226
377621 333752 339475

180 Gewinne zu 500 M . 3419 9595 21457 23689
30242 33993 34236 36797 42570 43783 46031 52SS7
74013 76523 66793 92904 93520 S3S41 100407
100313 106632 113169 113762 115063 119191
131204 133529 147867 153621 160696 169179
178102 132214 182564 199743 201436 202677
203090 205409 205816 224238 227634 237192
242109 242245 242328 247683 252753 254446
260967 262465 2SS024 269849 271422 272424
278156 301424 304022 304444 305564 305896
307620 307962 303829 309774 314179 315427
317044 320309 324043 334764 339513 344518
348361 351108 353043 357212 359351 363624
365616 365630 368933 371243 375251 375469
379792 364449 337505 387960 390973

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 800000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge-
wrrme zu je 75000, 2 zu je 60000, 10 zu je 25000,
38 zu je 10000, 136 zu je 5000, 260 zu je 3000,
W zu je 2000, 1544 zu je 1000, 2676 zu je SOO,
3094 zu je 4M M.

LllüM -LiMng!
Mt dem heutigen Tags sröllusu wir im Dause
Dsriodtsstr . 1, Leks V̂ildelirisbaveusr 8tr . eiu

Ükt-i.8e«ii5egllüiil1
1-Vis iu krühsrsu Tagen wird es auch seiet unser
Destrekeu sein, gute lVars bei kteiusu kreisen
und reellster Dsdisnnng unserer Kundsebakt eu-

hommsn Ln lassen.

«SssSSLtülLVUDg-
„ koke Nüblsvweg u. Dawwstr.

Ksovlrwsrsi » »Iler Lrck,
Sleiteiige » , LeitsolirUtv » » .

sliielUvIbe « » ckie - LeitmiAoii Ire ! S »» ,
»lene kestellgelck . I' V I I LüI SSiL

MgMlulAltm WeWte.
Gedenke der Erwerbslosenl
Gedenke der Mittellosen I
Gedenke der Hungrigen:
Gib für ei« warmes Mittagessen

N « » Lr

/ük cüs Ali/rNSk ^ scrrVLsriSV

QVläM .M § SkSkÄ 'IÜSkÜ06 ^ 2Sä

lik. ^ LAlsi >IrLsLs »iLSMx'

Nk«sinsi >KtimSo ir -12
iLZsSon ri

Ln den kolgen einer schweren Operation
cersobied am 19. Lugnst meine liebe , her¬
zensgute krau und meine ühsraus gute,
trsusorgöllds Untier

ssrieils vlimieii
ged. l^ aktbrink

Dl ssss Leigen tiskbstrübt ,anek im Damen
aller Lngshörigso , au

vleckrioli Omnien
nnckl Tovirler Ilse.

Detroit , Med, , D. 8. L.

i.

v »nlcs »g» »g.
kür die vielen Beweise herMester Teil¬

nahme beim Dinsobeidsn un ersr lieben
Untier sagen wir allen unseren berLÜobsten
Dank.

Im Damen aller Lugedörigeu.
krleck « IWMIvr, Irleckr . Itieninnn
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